
II. Jahrg.

Erſcheint täglich
nachmitt. mit Ausnahme
der Sonte- T Frierkage.

Roannementapreis

vierteljährlich Mk.
a Baus.J. W. esen

„Die Reue Welt“
(Unterhaltungsbeilage),

t die Poft nicht berieh-
bar, koſtet monaklich 10 Pf.,viertelfährlich 80 pa.

22

Celephon r. 1047.
Telegramm-Kdreſſe

PBolksblatt Balleſaale.

r

Inſertionsgebühr
beträgt für die 5geſpaltene
Pretitreile oder deren Raum
15 Pfg., für Wohnungs-,

Vereins u. Verſammlungs
Anzeigen 10 Pfg.

Im redaktionellen Teile
koſtet die Zeile 50 pfennig.

Inſerate
für die fällige Bummer

müſſen ſpätektens bis vor
mittags halb 10 Uhr in der

Expedition aufgegeben
ſein.

Eingekragen in die

Poſtreitungs Tiſte
unker Dr. 7888.

e

für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg -Euerfurk, Delikſch-Bikkerfeld,
Baumburg- Weißenfels -Zeiß, Wikkenberg Schweiniß, Torgau -Tiebenwerda und die Mansfelder Kreiſe.

Redaktion Geiststr. 21, Hof 2 Tr. Expedition: Geiststr. 21, Hof part. r.

Zur Handelspolitiß.

Die außerordentliche Bedeutung der bevorſtehenden zoll- und
handelspolitiſchen Kämpfe für die fernere Richtung und das
Tempo unſerer induſtriellen Entwickelung hat den Parteivor
ſtand beſtimmt, auf die Tagesordnung des demnächſtigen
Mainzer Parteitags nochmals eine Erörterung der Han
dels und Verkehrspolitik zu ſetzen. Vielleicht mag manchem
Genoſſen, der ſich noch der Verhandlungen in Stuttgart er
innert, dieſe erneute Beratung als etwas überflüſſig erſcheinen.
Die allgemeine Richtſchnur für unſere Stellungnahme

gegen die r u Beſtreb-ungen iſt klar durch die Stuttgarter Reſolution gegeben
neue Thatſachen, die zu einer Reviſion des dort gefaßten Be
ſchluſſes nötigen könnten, ſind nirgend hervorgetreten und zu
einer konkreteren Behandlung, zu einem Eingehen auf einzelne
Propoſitionen und Forderungen fehlt, da die Regierung noch
immer ängſtlich mit ihren zollpolitiſchen Abſichten zurückhält,
das Unterlagsmaterial. Dennoch kann eine nochmalige ſach-
liche Ausſprache über unſere Stellung zu den verſchiedenen
handels und verkehrspolitiſchen Fragen, um die bald in Preſſe
und Parlament mit äußerſter Heftigkeit der Streit entbrennen
wird, nur von Nutzen ſein. Es hieße ſich ſelbſt täuſchen,
wollte man verkennen, daß, wenn auch über den wirtſchaft-
lichen Vorteil der modernen e en und die
Notwendigkeit möglichſter Verminderung der Lebensmittelzölle
unter allen Parteigenoſſen Uebereinſtimmung herrſcht, doch
über die Frage, welche Zollpolitik jenen Ländern Jüber zu verfolgen iſt, die, wie z. v neuerdings die Ver-

einigten Staaten, zu zollpolitiſchen Abſperrungs-
maßregeln greifen gewiſſe Meinungsverſchiedenheiten be
ſtehen. Sollen wir auch dem Vorgehen ſolcher Mächte gegen-über für möglichſte e eintreten; ſollen
wir uns für die Anwendung irgend welcher ſog. Reciprocitäts
prinzipien erklären? Eine Erörterung dieſer Differenzpunkte
iſt jedenfalls beſſer vor dem beginnenden Kampf, als ſpäter
im Kampfgewoge; die Wichtigkeit, welche die Neugeſtaltungunſerer olpolitſchen Beziehungen zum Ausland für unſer ge-

ſamtes Wirtſchaftsleben hat, erfordert einheitliches Zuſammen-
faſſung aller Kräfte und einheitliche Auftreten. Iſt doch
ſchon heute kaum mehr zweifelhaft, daß, wie in letzter Zeit die
Sozialdemokratie dazu gedrängt worden iſt, die Führung inKämpfen zu übernehmen, in denen eigentlich die 5 ührerſchaſt

dem freiſinnigen Bürgertum zugekommen wäre, ſo auch
in den bevorſtehenden Kämpfen um die einzuſchlagende Han-
dels- und Zollpolitik die Sozialdemokratie wohl die
Hauptarbeit wird leiſten müſſen, mag ſie wollen, oder
nicht.

Die Sozialdemokratie tritt für planmäßige Regelung der
Produktion ein. Aus dieſem Ziel folgt, daß die Richtung der
Handelspolitik ihr keineswegs gleichgiltig ſein kann, daß ſie
vielmehr an deren Geſtaltung das weitgehendſte Jntereſſe hat;
denn ſolche Regelung a eine beſtimmte, erſt noch zu er
reichende Stufe der wirtſchaftlichen Entwickelung voraus und

daraus ergiebt ſich weiter für die ſozialdemokratiſche Partei dieAufgabe, dieſen Fortſchritt nach Kräften zu fördern. Sodann

aber gilt es, die ſoziale und wirtſchaftliche Lage der Arbeiter
möglichſt zu heben. Hierauf aber iſt die Entwickelung der Jn-
duſtrie, die Ausdehnung des Außenhandels, da von ihnen zum
großen Teil die Lebenshaltung der Arbeiter und die Nachfrage
auf dem Arbeitsmarkt abhängen, von größtem Einfluß.

Daß die zu Anfang der neunziger Jahre eingeſchlagene Han
delsvertrags Politik weſentlich zu Deutſchlands induſtriellem
Aufſchwung im letzten r hat und die ſozial-
demokratiſche Partei abſolut keine Veranlaſſung hat, ihr Ein
treten für die Capriviſchen Handelsverträge zu bereuen, dürfte
von allen Parteigenoſſen zugeſtanden worden. Entfällt doch
thatſächlich das ganze Mehr unſerer Ausfuhr ſeit 1891 auf
die Staaten, mit denen wir Verträge abgeſchloſſen haben.
Deutſchlands Ausfuhr nach den Nichtvertragsſtaaten iſt nicht
bloß ſtehen geblieben, ſie iſt direkt zurückgegangen und keines
wegs unbeträchtlich.

Es betrug z. B. im jährlichen Durchſchnitt die Einfuhr
aus

1887-91 1892--97Mill. Mark Mill. Mark Zunahme
den Vertragsſtaaten 1626,8 1643,3 1 Proz.
den Nichtvertragsſtaaten 2271,3 2741,6 2 m

Dagegen ſtellte ſich die Ausfuhr nach:
1887--91 1892-97 u reſp.

Mill. Mark Mill. Mark bnahme
den Vertragsſtaaten 11003,1 1184,8 18 Proz.
den Nichtvertragsſtaaten 2306,6 2217,4 4

Die Einfuhr aus den Nichtvertragsſtaaten hat um 21 Proz.
zugenommen, die Ausfuhr nach ihnen um 4 Proz. abgenommen,

hrend die Einfuhr aus den Vertragsſtaaten nur um 1 Proz.
geſtiegen, die Ausfuhr dorthin aber um 18 Proz.

Jn welchem Maße Deutſchland zu einem Jnduſtrie-
ſtaat, zu einem Rohſtoffe einführenden und Fabrikate ausführenden Land geworden iſt, zeigt die einfache Thatſache, daß

im Durchſchnitt der letzten Jahre unſere Ausfuhr zu über
60 Prozent aus Fabrikaten (Nahrungs und Genußmittel nicht
mitgerechnet) beſtand. Dagegen waren an der Einfuhr Fabrikate 1890 nur mit 22,9 Pro ent, 1898 nur noch mit 18,7

Prozent beteiligt, während der Anteil der Rohſtoffe an der
Einfuhr 1890 ges 41,4 Prozent, 1898 gleich 41,3 Prozent
betrug. Deutſchland führt alſo dem Werte nach weit über
das Doppelte an Rohſtoffen für Jnduſtriezwecke
ein, als an Fabrikaten.

Noch deutlicher als in dieſen Ziffern ſpiegelt ſich der Fort
re unſeres induſtriellen Entwickelungsganges in der Ver-
chiebung des Verhältniſſes wieder, das in den wichtigſtenJnduſtrien zwiſchen den Einfuhr- und Ausfuhrwerten beſteht

und zwar ganz beſonders in den Jnduſtriezweigen, denen die
Handelsverträge den Abſatz nach dem Ausland erleichtert
haben, z. B. in der Metall-, Maſchinen und
induſtrie, die heute vor allem für höhere Schutzzölle plaidiert.

Auch wenn man, wie in Stuttgart gefordert wurde, nicht
nur das Jntereſſe des Arbeiters als Konſumenten, ſondern
zugleich ſein Intereſſe als Produzenten in Betracht zieht, ja

ſelbſt wenn man dieſes letztere als das ausſchlaggebende er
achtet, ergiebt ſich als Facit einer Prüfung des jetzigen Ent-
wickelungsſtands der bedeutenden Jnduſtrien, daß eine Fort
ſetzung der bisherigen Schutzzoll-Politik, geſchweige denn eine
Erk r der Zollſätze nur den Zweck haben kann, den in-duſteie len Fortſchritt zu verlangſamen, den Ueber
gang zu beſſeren Fabrikationsmethoden, zur Anwendung tech-niſcher Verbeſſerungen hintanzuhalten. Die deutſche Jnduſtrie

iſt, wie ihre zunehmende Ausfuhr an Fertigfabrikaten, ihre
ſteigende Rivalität gegenüber England auf den verſchiedenenTeilen des Erdballs beweiſt, konkurrengfähig auf dem

Weltmarkt geworden ein weiterer Zollſchutz bedeutet für ſie
mit Ausnahme von relativ wenigen kleineren Jnduſtrie

weigen nur eine Verteuerung des Lebensunter-halt der großen Maſſe.
Das gilt auch für die Textilinduſtrie, wenigſtens im

allgemeinen. Daß die deutſche Fabrikation von Zeug-,
Strumpf- und Poſamentierwaren, von Kleidern, Wäſche uſw.
nicht konkurrenzfähig auf dem Weltmarkt iſt, läßt ſich, wenn
man ihre Abſatzwege verfolgt, nicht behaupten. Daß trotzdem
manche Branchen der Terxtilinduſtrie ſeit über einem e
nur geringe Fortſchritte, andre gar Rückſchritte aufzuweiſen
haben, hängt mit Urſachen en auf welche der Schutz
zoll und deſſen Höhe ohne Einfluß iſt, und die in den letzten
Jahren auch in England und Frankreich wiederholt zu größeren
und kleineren Kriſen führten, nämlich mit der Entſtehung und
Erſtarkung einer einheimiſchen Rohbaumwoll Produktion und
einer einheimiſchen Baumwollinduſtrie in verſchiedenen über
ſeeiſchen Ländern, mit dem Verluſt eines bedeutenden Teils
des amerikaniſchen Abſatzgebiets infolge der DingleyBill uſw.

Jm Gegenteil, wenn heute gewiſſe Branchen der Tertilinduſtrie h noch in ihrer Konkurrenzfähigkeit auf dem Welt

markte beſchränkt fühlen, namentlich die Baumwollweberei, ſo
iſt dies gerade ein Erfolg der deutſchen Zollgeſetzgebung, die
auf Betreiben der im „Zentralverband deutſcher el eller“
vertretenen Spinner die für die Weberei unentbehrlichen eng
liſchen Baumwollgarne mit hohen Zöllen belegt hat und da-
durch den Webereien das Rohmaterial verteuert. Dieſe Zölle
ſind heute um ſo mehr ein Hindernis, als ſeit 1880 der Preis
der Rohbaumwolle mehr und mehr zurückgegangen iſt und
heute etwa um die Hälfte niedriger ſteht, als zur Zeit der
Zollfeſtſetzung.

Hat die deutſche Jnduſtrie ſeit Mitte der achtziger Jahre
unter dem bisherigen Zolltarif nach und nach ihren Export
immer weiter ausgedehnt, überall in fremden Gebieten Fuß
gefaßt und in vielen Branchen die fremde Einfuhr faſt ganz
vom deutſchem Markt verdrängt, ſo bedarf ſie jedenfalls jetzt,
wo ſie erſtarkt iſt, erſt recht keiner Wer Zollſätze
um vorwärts zu kommen. Thatſächlich handelt es ſich denn
auch bei der jetzigen Agitation für hohe Jnduſtrieſchutzzölle um
ganz etwas anderes, als um den vorgeblichen Schutz des
ein heimiſchen Marktes. Sind doch unter den für dieſen
Schutz plaidierenden Jndufſtrien zum Teil gerade jene zu fin-
den, die in den letzten Jahren die fremden Produkte immer
mehr vom deutſchen Markte verdrängt haben und heute auf
dieſem faſt eine Monopolſtellung einnehmen. Erſtaunt fragt

Die Erbſchleicherinnen.

48) Roman von Ernſt von Wolzogen.

Weder Paſtor Werkmeiſter noch Kathi wagten darauf etwas
zu ſagen, aber Kathi ſah mit leiſe zuckenden Lippen zu dem
hohen Manne auf, der ſelbſt ihre ſtattliche Größe z um ein
Beträchtliches überragte, als erwartete ſie, daß er ſich des Ver
kannten annehmen ſollte.

Er bemerkte ihren bittenden Blick nicht. Er ſchien vielmehr
nach dem Gang hinauszuhorchen, und als man nach wenigen
Minuten, während deren kein Wort gewechſelt wurde, die Entree
thür ſchließen hörte, ſagte er leiſe zur Majorin: „Soll ich nicht
einmal hinübergehen und ſehen, was unſer Rudi macht Jch
fürchte, da iſt etwas nicht in Ordnung.

Sie drückte ihm warm die Hand. „Ja, thun Sie das, lieber

Freund. Wir verſtehen uns. g dte ſind die
Draußen im Gang fand er Lizzi. Sie ſtand mit demRücken ber die T gelehnt und drückte beide Hände vor

ihre an J in liebes Fräulein?“ fragte er in ſeinem
„Was i nen, mein lie n2 rwärmſten Tone. „Weinen Sie doch nicht. es iſt

zu Jhrem Beſten, daß alles ſo gekommen iſt. Wenn Sie zu
mir Vertrauen faſſen können, ſo ſfarcheß Sie ſich aus. Vielleicht
kann ich Jhnen auf den Weg helfen. Fürchten Sie nicht daß
ich als Geiſtlicher in Sie zu dringen verſuche; aber als Freund
und als Mann, der auch die Welt und das Leben kennt, möchte
ich Jhnen zur Seite ſtehen dürfen

Lizzi hatte ſchon längſt die Hände von ihren Aen ge
nommen und blickte ihm halb unmutig, halb verwundert ins
Geſicht.

„Jch weißſchau S', ß weine gar nicht und

auch nicht. Dank ſchön.
Damit machte ſie ihm einen ſchnippiſchen Knix und kehrte in

den Saal zurück.

mir wollen, Herr Paſtor. Daicht, was Sie vonnich einen guten Rat brauch' ich

Der Paſtor aber fuhr ſich über die hohe Stirn und ſchaute
ihr tiefaufſeufzend nach. Dann betrat er Rudis Zimmer. Er
hatte vergeſſen anzuklopfen und ſo überraſchte er den Sohn
des Hauſes, wie er, eine Fauſt auf den Tiſch geſtemmt, die
andere drohend emporgereckt, die Augen rollend daſtand und
halblaut vor ſich hin knirſchte. Er konnte ſich nicht enthalten,
kurz aufzulachen und auszurufen: „Aber beſter Rudi,

machen Sie denn da? Tragieren Sie den Räuber
MoorRudi würdigte ihn keiner Antwort. Er warf ſich auf ſein
r Sofa, ſtützte den Kopf in die Hände und ſtarrte vor
ich hin.

Der Paſtor ſetzte ſich zu ihm, legte ihm einen Arm um
die Schulter und ſprach ihm halb vätcterlich halb
ſcherzend zu.

Da auf einmal unterbrach der Jüngling ſeine wohlgemeinten
Ermahnungen, indem er kräftig ge den Tiſch ſchlug und ihn
herausfordernd anblickte. „Herr Paſtor, ſagen Sie mir, was
würden Sie thun als Mann von Ehre, wenn man Jhre Schweſter
beleidigt hätte

„Waas?
„Nun, Gott ſei Dank, ich kenne meine Pflicht

Fünfzehntes Kapitel.
Jn welchem der Heldenjüngling Rudi nach Blut lechzt und
dem Erzengel Gabriel die Naſe abſchlägt, Kathi ihr Herz
entdeckt und ein bedrohlich Unwetter ſich über Lizzis Haupt

zuſammenzieht.

Schon um elf Uhr des anderen Morgens erhielt Lizzi einen
Brief von Herrn Krajeſovich von Nemes Pann, den er noch
geſtern nachts geſchrieben und in aller Frühe in den Kaſten
geworfen haben mußte. Es war ein feiner, kluger und auch
warmgerzjger Brief, in dem er ihr auseinanderſetzte, wie der
peinliche Vorfall des Abends ihm über die Unmöglichkeit ihres
jetzigen Verhältniſſes vollends die Augen geöffnet habe. Die
Frau Majorin habe es ja ohne Zweifel ſehr gut gemeint, indem
ſie ihm ihr Haus geöffnet, um ihm die Gelegenheit zu geben,
eine Verlobung herbeizuführen, nach den in der gebildeten und gepflegt hätten, dann werde ſie ihm vielle

europäiſchen Geſellſchaft geltenden Regeln. Aber gerade
dadurch, a ſie ihn ſo mit ſanftem Zwange gewiſſermaßen mit
der Naſe auf dieſe Regeln geſtoßen, habe ſie es ihm unmöglich
gemacht, ein entſcheidendes Wort zu ſprechen. Was er da
geſtern geredet habe von der freien Liebe, das ſei ſeine wirkliche
n ntrag und nicht nur etwa geſagt geweſen, um die
Geſellſchaft zu ſeinem Vergnügen zu ſchokieren. Er habe ja
auch zu ſeiner Freude geſehen, daß ſie ihn richtig ver-
ſtanden. Wenn er jetzt als approbierter Arzt in ſeine Heimat
zurückkehrte, ſo trete er ja auch, wie die deutſchen Studenten
ſagten, ins Philiſterium ein und werde, wie jeder andere Mann
in Amt und Würden gezwungen ſein, ſich den Anſtandsregeln
der Geſellſchaft im allgemeinen zu fügen. Höchſt wahrſchein
licherweiſe werde er ſich auch einmal unter Beobachtung der
üblichen Formen verloben, aber ſicherlich nur mit einer Dame
die er vorher gründlich kennen gelernt habe, um ſeiner und
ihrer Liebe und des Zutreffens aller übrigen Vorbedingungen
einer guten und r J Ehe ſicher zu ſein. Mit ihr ei
er ja aber, das müſſe ſie ſelbſt zugeben, über das allererſte
Vorbereitungsſtadium noch nicht hinausgekommen. habe
ſich in ſie verliebt und ſie habe an ihm ein wenig Gefallen We
funden darauf hin aber könnten ſie beide doch nicht ihr
Lebensſchickſal aneinander knüpfen ohne ſich eines ſträflichen
Leichtſinnes ſchuldig zu machen.

Nicht etwa, daß ſein Gefühl für ſie ſchon erkaltet ſei; aber
ſein Geiſt ſei durch die Vorbereitungen zum Examen ſo völlig
in Anſpruch genommen, daß ſein Gefühlsleben keinen Spiel-
raum mehr beſitze. Er dürfe alſo noch gar nicht wagen, zu be
ſtimmen, was ſeine Neigung eigentlich wert ſei. Jndem ſie ſich
geſtern in jenem komiſchpeinlichen Mißverſtändnis v hre
auf ſeine Seite geſtellt, habe ſie ihm bewieſen, daß ihr eiſt
frei genug ſei, um der Vernunft Gehör zu geben und ſich
fremder Beeinfluſſung zu erwehren. Darum könne er nun
auch, ohne Furcht ſie zu verletzen, ganz offen die Bitte aus
ſprechen, ſich ſelbſt und ihn als frei zu betrachten. Sie ſei ja
noch ſo jung und ſtehe mitten in ihrer geiſtigen Entwickelungdrin da dürften ſie ſich ja beide noch Zeit laſſen. Er werde
höchſtwahrſcheinlich ſchon bald nach Berlin zurückkehren, um in
einer Aſſiſtentenſtellung ſeine Kenntniſſe zu vertiefen und ſeine
Geſchicklichkeit auszubilden. Wenn ſie dann beide einander
nicht vergeſſen, ſondern die ſchöne nwertelg treulich gehegt

icht erlauben,
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fremde Konkurrenz um ſo leichter unterboten werden kann.
Nicht um Schutz des inländiſchen Marktes handelt es
ſich, ſondern um ſeine Ausbentung zu gunſten der Aus
landsmärkte.

Dieſem Streben in irgend welcher Weiſe Vorſchub zu leiſten,
verbietet ſich für die Sozialdemokratie von ſelbſt. Dazu kommt,
daß in Anbetracht der Jntereſſenkoalition, die ſich zwiſchen
dem Agrariertum und den induſtriellen Hochſchutzzöll-
nern gebildet hat, jede Stärkung des einen Teils immer mehr
oder weniger auch dem andern Teil zu gute kommt. Einmal
zu Einfluß gelangt, wird aber dieſe Koalition ſich ſchwerlich
darauf beſchränken, die Situation nur zum Zweck der Durch
ſetzung ihrer Zollwünſche auszunützen. An Verſuchen, auch
noch nebenbei allerlei politiſche Herzenswünſche durch-
zuſetzen, dürfte es in ſolchem Falle nicht fehlen.

So iſt für die ſozialiſtiſche Partei der einzuſchlagende Weg
egeben. Für ſie handelt es ſich nicht nur um möglichſte
erabſetzung der Lebensmittelzölle an völlige Ab

chaffung iſt unter heutigen Umſtänden nicht zu denken ſon
dern zugleich um möglichſte Verminderung der Jndu-
ſtrie-Zölle. Gerade dadurch wird auch das Jntereſſe des
Arbeiters als Produzenten am beſten gewahrt.

Der Kampf in China.
Die Lage.

Die Nachrichten von der Einleitung von Friedens-
unter handlungen mehren ſich täglich. Der fremdenfreund-
liche Prinz Tſching iſt nach Peking zurückgekehrt, angeblich
auf Befehl des Kaiſers, um die Friedensverhandlungen mit
den Mächten zu führen. Li-Hung--Tſchang bleibt vorläufig in Schanghai. Man ſcheint ſeiner Dienſte in Peking

nicht zu bedürfen.
Nachdem das planloſe Morden ein Ende erreicht hat,

beginnt jetzt das ſyſtematiſche. Die Deutſchen haben in
Peking drei Boxer ſtandrechtlich erſchoſſen, weil dieſe
des Mordes an Chriſten überführt worden ſind. Der frühere
Kommandant von Peking, Tſchungli, harrt gleichfalls der
Aburteilung. Er ſoll die Ermordung des Freiherrn v. Ketteler
veranlaßt haben. Man will eine Proklamation Tſchunglis
vom Juli aufgefunden haben, in welcher für die Auslieferung
jedes männlichen Chriſten 50, jeder Chriſtenfrau 40 und jedes
Kindes 30 Taels Prämie ausgeſetzt werden. Ob Tſchungli
viel ſolcher Prämien bezahlt hat, wird nicht gemeldet.

Ueber einen merkwürdigen Plan Deutſchlands
verbreitet Reuters Bureau aus Peking eine Senſationsmeldung.
Danach ſollen die Deutſchen die Jnitiative ergriffen und ver
ſucht haben, eine verbündete Truppe für aktive Opera-
tionen in Tſchili zu organiſieren. Die verſchiedenen
Kommandeure wurden gebeten, noch vor Walderſees Ankunft
Truppen dazu herzugeben. Ueber das Projekt iſt bis jetzt noch
keine Einigkeit erzielt worden. Die diplomatiſche Situation
wird kompliziert; es heißt nämlich, die Mehrheit der Kom
mandeure verwies das Projekt an ihre Regierungen. Der
Zweck der Truppe iſt nicht klar. Wahrſcheinlich ſoll ſie eine

xpedition nach Paotinfu unternehmen, von wo eine
Konzentration der Chineſen gemeldet wird.

Dieſe Meldung erhält eine gewiſſe Wahrſcheinlichkeit durch
die Nachricht, daß von Bremerhaven aus ſchon am 4. Oktober
ein zweiter Nachſchub deutſcher Truppen nach
China abgehe. Es ſollen insgeſamt 15000 Mann ſich ein
ſchiffen. Wir haben uns immer noch nicht genug lächerlich ge
macht, der Opfer ſind anſcheinend immer noch nicht genug!

Beftritten
wird von offiziöſer Seite, daß Deutſchland in der Frage der
Räumung Pekings einen Kompromißvorſchlag gemacht habe.

England und Transvaal.
Vom Kriegsſchauplatze.

Die ſeit faſt einem halben Jahre annektierten Oranjeburen
ſind immer noch rührig, das engliſche Joch abzuwerfen. Der
Daily Mail wird aus Ficksburg vom 6. September gemeldet:
Die britiſchen Truppen haben Bethlehem, Fouriesburg, Se-

re
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nekal und Ladybrand geräumt und die Buren haben
e Pläze wieder beſetzt.
us dem Transvaal liegt nun folgende Deehge des

Lord Roberts vom 9. d. M. vor: Von General Buller
iſt heute keine Meldung eingegangen, aber ein Offizier der
Nachrichten Abteilung telegraphiert, daß die Stellung der
Buren zwiſchen Lydenburg und dem geſtern von
Lyttleton und Hamilton angegriffen worden iſt und der an

nach dem Spitzkop zurückzog. einer ſpäteren Meldung
wird mitgeteilt, General Buller habe heute morgen den
r erg überſchritten, und ſein Geſchützfeuer ſei von
den bei Lydenburg kormmmandierenden Offizieren gehört worden.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 11. September 1900

Commis voyageur in Kanonen.
Als vor einiger Zeit der tapfere Kapitän Lans unter dem

friſchen Eindruck der Kämpfe bei Taku an ſeine Leute in der
Heimat ſchrieb, welch' ein Hohn es ſei, ſich von Granaten mit
dem Stempel der deutſchen Firma Krupp die Beine vom Leibe
reißen laſſen zu müſſen, da ſtrich die Redaktion des von dem
deutſchen Kanonenkönig und Freund des deutſchen Kaiſers aus
ehaltenen Berliner Blattes, die Neueſten Nachrichten, bei derVeröſſentuchung des Briefes in einem vorübergehenden Anfall

von Beſchämung die ihr ſo unangenehme Stelle. Jetzt hat dasBlatt die Anwandlung von Anſtand überwunden und recht

ertigt nun die Lieferung von Mordwaffen an gegneriſche
dächte mit der frechen Begründung, daß dies unvermeidlich

bleibe, ſo lange wir die erſte Militärmacht bleiben wollen.
Aber das Kruppblatt weiß, was es auch für die ar ſei
nem Herrn ſchuldig iſt und ſchreibt daher in einer ſeiner letzten
Nummern in dem ſchönen Jargon eines auf Kanonen reiſenden
Weltkommis:

„Nur in dem einen Punkte ſind die bis heute eingegange-
nen Mitteilungen und Gefechtsberichte noch unbeſtimmt und
unvollkommen: daß ſie nicht genau angeben, was für Ge-
ſchütze auf japaniſcher Seite im Feuer geſtanden und welchen
von ihnen das größte Verdienſt an den Erfolgen in dem
Straßenkampf von Peking zuzuſchreiben iſt. Wir ſind daher
teilweiſe noch auf Vermutungen r daß die Feld
eſchütze, die mitgewirkt haben, aus dem neuen Schnell-fenermaterſa beſtehen, das Japan rechtzeitig, wie es

erwartet wurde, noch vor Ausbruch der chine iſchen Un
ruhen in ausreichender Zahl von Krupp erhielt
und das nun vorzügliche Gelegenheit gefunden hat, neue Be
weiſe ſeiner bewährten Brauchbarkeit zu geben.

Offenherziger kann man die Reklame gar nicht betreiben.
Kauft nur bei Krupp! Er liefert Kanonen 1. rechtzeitig, „wie
erwartet wurde“, 2. in ausreichender Zahl, 3. von bewährter
Brauchbarkeit. Dagegen kann kein anderes Geſchäft aufkommen!
Jn echtem Reklameſtil fährt das Blatt fort, um dem Konkurrenz-
Unternehmen eins zu verſetzen

„Nur über die Kämpfe in Tientſin liegen inſofern zuver
läſſige Nachrichten vor, als ſatlrehn. daß dort die japaniſche
Artillerie nur mit Gebirgsgeſchützen focht und die erwarteten
Feldgeſchütze nicht mehr zur Zeit erhielt. Auch iſt bekannt,
daß es Gebirgsgeſchütze älterer Konſtruktion geweſen ſein
müſſen, da das Schnellfeuermaterial neueſten Modells nicht
rechtzeitig von der irma Schneider-Creuzot,
welche die Beſtellung angenommen, geliefert worden
war.

Alſo, Völker Europas und Aſiens! Kauft nicht bei Schneider
Creuzot! Die nehmen Beſtellungen an, liefern aber nicht pünkt-
lich! Kauft nur bei Krupp! Krupp liefert allen Nationen
gegen Kaſſa oder gute Bürgſchaft ihre „heiligſten Güter“. Nur
hereinſpaziert meine Herrſchaften!

Wird es Ernſt
Nach einer nach Budapeſt gelangten Meldung, die von der

Frankf. Ztg. übermittelt wird, richtete die rumäniſche Re-
gierung an die bulgariſche eine Note des Jnhalts, dieſelbe
möge das Rumänien beleidigende letzte Dementi der Agencede Telegraphie Bulgare binnen 48 Stunden Zurückgiehen,

Gleichzeitig wurde eine Beſchwerdenote an den Sultan
und eine Zirkularnote an die Signaturmächte des Berliner
Vertrages gerichtet. Wie verlautet, inſtruierte die rumäniſcheRegierung reyer ihren Geſchäftsträger Miſu in Sofia da-

hin: Wenn Bulgarien binnen 48 Stunden keine be-
friedigende Antwort erteile, ſolle er ſeine Päſſe
fordern und abreiſen.

Da ſoll doch ſonſt etwas dreinſchlagen!
Mehrere Zeitungen wollen zuverläſſig erfahren haben, daß

das preußiſche Staatsminiſterium am Donnerstag eine Er
ſag gung der Fracht für Ausfuhrzucker beſchloſſen

a tSoll man etwas Derartiges für möglich halten? Jn einem
Augenblick, wo das Zuckerſyndikat dem Jnlandskonſum erhöhte

orer für Zucker noch billigere ded ehe
rächten für den ausgeführten Zucker bewilligt!

„Freiwillige.“
In Schillers Kabale und Liebe findet ſich folgende Stelle:

Kammerdiener: Geſtern ſind ſiebentauſend Landeskinder
nach Ainerika fort die zahlen allesLady Milford: Se ezwungenen?

Kammerdiener: ott! Nein lauter Freiwillige. Es
traten wohl ſo etliche vorlaute Burſchen heraus und fragtenwie teuer der agſt das Joch Menſchen ver auf e

Aber unſer gnädigſter Landesherr lie Regimenter auf
dem Paradeplatz aufmarſchieren und die Maulaffen nieder
chießen. Wir hörten die Büchſen knallen, ſahen

r hin an wer ha ee er und die ganze
rmee ſchrie: Ju na merikaLady: Gott! Gott! Und ich hörte nichts? Und ich merkte

„Das Schiff ſtreicht durch die Wellen
Der Leipziger Volkszeitung wird geſchrieben
Es war einmal ein Katholikentag, und der heilige

Roeren donnerte wider die ſündige Menſchheit. Es war zu
Bonn am Pygz Rheine, da predigte er laut, daß die ſündige
Luſt des Fleiſches aufhören müſſe, wenn unſer ganzes Eden
kein Sodom werden ſolle

„Amen“ ſagten viele Hunderte fromme Herren und die
frommen Gottesmänner bekreuzigten ſich mit ihren geweihten

Händen. rDer Schluß der frommen Vorſtellung war da, Rheinlands
fromme Seelen, gut 100, die ein e Portemonnaie re
mieteten ſich in Düſſeldorf einen Rheindampfer, der den ſtolzen
Namen Prinz Heinrich trug

Unſere frommen Düſſeldorfer, auch ein Dutzend Gottes-
männer, amüſierten ſich nach Zentrumsart auf dem Schiffe.
ſaß war's, tiefe, dunkle Nacht Man war auf der Heim
ahrt

„Das Schiff ſtreicht durch die Wellen Fridolin!“ „Es
murmeln die Wellen, es ſäuſelt der Wind“, und es iſt ſo wohlig
und ſo traut in der ſchönen Sommernacht. Wie ſelig, jetzt ein

Prinz Heinrich hat ein kleines Kämmerlein, der Heizer be
wahrt dort ſeine öligen Sachen, und es iſt duſter da, ſo
duſter! Keine Seele lauſcht dort, nicht einmal der alte Vater
anegt der doch ſchon mal gerne ein Liebesgeſchichtchen be
auſcht.

Große Aufregung auf dem Schiffe. Alles ſteckt die Köpfe zu
ſammen. Die Schiffsmannſchaft flucht

Das Schiff ſtreicht durch die Wellen, Fridolin
„Herr Kaplan, ſchämen Sie ſich was! Bleiben

Sie mir fort mit Jhren ſt Händen! DerPrinz Heinrich iſt kein H. kaſten, gehen Sie
zur Kaulbachſtraße

Eine rauhe Stimme ruft's, und man ſteckt weiter die Köpfe
e und ein nettes, junges Mädel trippelt hin und her,

is es ſchließlich verſchwindet.

Das Schiff ſtreicht durch die Wellen Fridolin. Und auf
dem Verdecke, da will das Getuſchel kein Ende nehmen. Hoch
oben, auf dem einſamen Stuhle des Steuermanns, da ſitzt in
Gedanken tief eine ſchwarze Geſtalt. Ein Kaplan iſt's, den
Kopf hält er zum Waſſer geſenkt und in ſeiner Brille ſpiegelt
ſich die glitzernde Flut.

Nach Stunden erſt hat das Schiff unſer ſchönes Düſſeldorf
erreicht. Die frommen Gäſte vom Katholikentag zu Bonn fluten
über die Brücke zum Ufer. Und mit ihnen, gebeugten Hauptes,
auf ſeine Taſchenuhr blickend, die Uhr wohl 20 Schritte in
der geweihten Hand haltend, ein bebrillter Kaplan

Und der Mond, der ſtille, bleiche, blickt hernieder mit ſeinem
Schein und er lächelt ſchelmiſch hinter dem Rücken des ſinnen-
den Gottesmannes

Das ganze Geſchichtchen aber hagden Vorzug, ke in Sommer-
nachtstraum zu ſein.

Das ultramontane Volksblatt ſchreibt, die Rheinfahrt der
Düſſeldorfer Geſellſchaft Kaſino ſei vorzüglich verlaufen. Unter
den Teilnehmern herrſchte große Begeiſterung und fröhliche
Stimmung. Die gute Haltung des Schiffsperſonals müſſe
lobend erwähnt werden.

Und der Mond, der ſtille, bleiche, und der Kaplan und das
Mädel?

wieder zu ſehen, und dann könnte ſich ihr Verhältnis in ver
antwortlicher Freiheit zur echten Liebe auswachſen. Jnzwiſchen
wollten ſie gute Freunde bleiben, ohne einander zu ſuchen, ſich
nicht aus dem Wege gehen und ſich aus der Entfernung von
ihrem Thun und Treiben Nachricht geben.

Mit klopfendem Herzen hatte Lizzi den langen Brief zu Ende
ſtudiert dann ein Weilchen ſtill nachgedacht, ein paar gerührte
Thränchen vergoſſen und dann war die Geſchichte ausgeſtanden.
Sie war wieder froh und zufrieden und fand im Grunde ihr
Krajeſovicherl jetzt liebwerter denn je zuvor. Ja, ſie bewunderte
ihn, ſie war ſtolz auf ihn und überdies ſicher, daß kein ver
nünftiger Menſch ſich ſeiner zwingenden Beredſamkeit verſchließen
könne. Du lieber Himmel, was war das für ein Abend ge
weſen Nie hätte ſie geglaubt, daß dieſe liebe Frau von Gold-
acker ſo bitterböſe werden könnte. Wie eine Verbrecherin hatte
ſie ſie behandelt und der Paſtor, der verdrehte Bubi, ja ſelbſt
ihr Katherl hatten ihr dabei geholfen. Sie mußte jetzt lachen,
wenn ſie an die großen betrübten Augen dachte, die die Schweſter
ihr beim Abſchied gemacht, als Paſtor Werkmeiſter mit ihr ab
gezogen war, um ſie heim zu geleiten, und wie ſie beide mit ſo
wehmütigem Tone ſie dem Schutze Gottes empfohlen hatten,
als ſei ſie eine unglückliche Verlorene, die nur durch das direkte
Eingreifen der himmliſchen Mächte vielleicht noch zu retten ſei.
Sie hatte den Geiſt des Unglaubens ins Haus getragen, ſie
hatte ſich auf die Bank geſetzt, da die Spötter ſitzen und war
den Lockungen der böſen Buben gefolgt. Unter den Begriff der
böſen Buben hatte die Majorin übrigens im Verlaufe ihrer
Strafpredigt auch Fräulein Grönroos eingereiht, weil Lizzi auf
ihre Anregung hin die Bekanntſchaft mit der gefährlichen
modernen Litteratur gemacht habe, der nichts mehr heilig ſei.
Das war von ihrem Eintreten für Nora hergekommen und
darauf hin hatte die Majorin die Erlaubnis, Fräulein Grön-
rvos bei ſich im Hauſe empfangen zu dürfen, wieder zurück-

ezogen. Sie habe nach der traurigen Erfahrung des heiligenAbends genug von ihren freiſinnigen Freunden. Lizzi hatte ſich
im Bett nochmals alles ernſthaft überlegt, was ihr vorgeworfen
worden war, aber ſie vermochte es beim beſten Willen nicht ein
zuſehen, was Gregors oder auch Jbſens höchſt würdige Anſichten
über die Ehe denn Gottesläſterliches oder Laſterhaftes in ſich

ſchließen ſollten. e eUnd da ſie trotz ehrlicher Anſtrengung ihr G wiſſe nicht zum
Beißen zu reizen vermochte, ſo überließ ſie ſich endlich in

wen

S gper Selbſtzufriedenheit ihrem geſunden jugendlichen
Schlaf.

Am anderen Morgen hatte ſich, trotzdem draußen heller Sonnen
ſchein über einem wunderſchönen Wintertag lachte, die düſtere
Miene der Majorin noch nicht aufgeklärt und dem ſchlimmen
Abendſegen war eine kaum weniger bewegliche Frühpredigt ge
folgt über den Tert: „Du ſollſt dem Sohne des Hauſes, das
dich hegt, den Kopf nicht verdrehen.“ Lizzi hatte nur große
Augen gemacht und die Verteidigung als nutzlos aiaegepen,
innerlich jedoch ſich gräßlich gegiftet über den dummen Buben.
rat W hatte ſie ja ihren wundervollen Brief ihre Frei-
prechung

Stolz und zuverſichtlich ging ſie damit zur Tante Goldacker
und reichte ihn ihr zum Leſen. Die Majorin ſetzte ſich damit
ans Fenſter und machte ſich begierig darüber her, während
Lizzi ſich auf einen Stuhl in der Nähe ſinken ließ, die Hände
im Schoß faltete und das Geſicht der Leſenden beobachtete. Es
dauerte wohl eine Viertelſtunde, ehe ſie damit zu Ende kam,
denn ſie war nicht ſtark im Handſchriftenleſen, und beſonders
erbaut ſchien ſie von dem Jnhalt auch nicht zu ſein, nach ihrem
ſonderbaren Mienenſpiel zu ſchließen.

Als ſie endlich damit fertig war, erhob ſie ſich und warf das
Schreiben drei Bogen feinſten Papiers waren es mit
einem ſo zornigen Ruck auf ihren Schreibtiſch, daß zwei Blätter
davon herunterflatterten. Dann kreuzte ſie die Arme unter
ſg Bruſt und begann aufgeregt im Zimmer hin und her zu

Jreiten.
Erſchrocken war Lizzi von ihrem Stuhle aufgefahren undo melt verwirrt: Se, was is denn, liebe Tante Jch mein

och
„Empörend iſt es,“ fiel Frau von Goldacker ein. „Einfach

empörend! Das iſt nun der Dank dafür, daß man ſich dazu
hergiebt Warum zeigſt Du mir das überhaupt? Eine
ſolche Unverſchämtheit! Alſo ich bin daran ſchuld, daß aus der
Sache nichts werden kann das hat der junge Herr mit ſeiner
Geſcheitheit alſo glücklich herausgekriegt! Haha es iſt wirklich
reizend! Jch habe ihn mit Gewalt verkuppeln wollen und das
verletzt ſein Zartgefühl darum muß er Dich blamieren, nicht
wahr Jetzt ſoll ich mich wohl ſchämen und Dich um Ent-
ſchuldigung bitten, daß ich mich hineingemiſcht habe Deshalb
giebſt Du mir das zu leſen, nicht wahr da ſag mjr bloß,
was biſt denn Du für ein unglaubliches Menſchenkind Schauſt

drein, wie die liebe Unſchuld ſelber und verdrehſt allen Leuten
den Kopf. Meinem armen Bubi habe i geſtern nacht noch
kalte Umſchläge machen müſſen. Paſtor Werkmeiſter hat ihn
ins Gebet genommen und Frausöegriegt daß er wie närriſch
in Dich verbrannt ſei. Das ſage ich Dir, Mädel, wenn Du
meinen Bubi nicht zufrieden läßt J ja, ich will Dir's
lauben: Du haſt Dir nichts Böſes dabei gedacht, aber
u lieber himmliſcher Vater, womit habe ich das verdient?

Das iſt nun ſchon die fünfte Verlobung, die ich protegiert habe
und aus der nichts wird! Mein Haus muß ja förmlich in
Verruf kommen. Na, es ſoll bloß wieder jemand wagen, mir
mit ſolchen ſapperlotſchen Liebesgeſchichten c kommen. Jch
werfe jeden hinaus, der ſich hier verloben will außer meinem
Sohn und mir ſelber
„Lizzi wartete noch ein kleines Weilchen. Aber da die Majorin
ihre zornige Beredſamkeit vorläufig erſchöpft zu haben ſchien,wagte ſie endlich ganz za aft die Zrage ob ſie denn nun auch

m werden ſollte.Die Majorin wurde rot, ſetzte i und dachte nach. Es kam
ihr zum Bewußtſein, a ſie doch wohl ein bißchen Unſinn ge
chwätzt habe in ihrer Aufregung. Ein wenig ſcheu blickte ſie zu
Lizzi hinüber, die, auf ihre Entſcheidung wartend, an der geſchweiften Kommode lehnte, ſo traurig und demütig und leblch

anzuſchauen. Jhre harten Worte thaten ihr ſchon leid. Sie
ſtreckte ihr die Hand entgegen und ſagte ſanft: „Ach was, ich
kann Dich doch nicht auf die Straße ſetzen, Kind! Was wollteſt
Du denn mit Dir anfangen

(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
Theorie und Praxis. Paſtor: Und über was gedenken

der Herr Oberſtleutnant im Logngeliſeen n lingsverein zuſprechen Oberſtleutnant: Ueber die hriſtuche Nächſten
liebe“. Und welches Thema gedenken Ehrwürden zu behandeln

Paſtor: Den „Krieg gegen die gelben Beſtien“. Oberſt-leutnant: Aeh, das paßt ja famos zuſammen.

diktiert, erleichtert man die dieſer
des Publikums, indem man zu den hohen Aus
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Eine
Die Anſiedelungskom will bekanntlich ſchwer arbeitende

Landarbeiter mit 40 Pfg. täglich „gut a ausreichend er
nähren. Das iſt aber noch gar nichts. Der berühmte „So
Pal olitiker“ des Zentrums der Abgeordnete rofeſſorhat einen noch 7 Rekor ſagte
einem Buch „Das i lück“ empfiehlt er auch
3 r e J e aßeee eiten. Unter dieſen dürfen

üchenzettel der Anſiedelungskommiwürdig an die Seite ſtellen: niſſen ſotgend
Mittags Mahlzeiten für vier Erwachſene in dürftigen

Verhältniſſen.
1.

Gerfte in o 9f 8.ppe6 Pfd. Hartoffeln 18 re re b 5 Pfg.
Wurſtbrühe oder 5 Pfd. Kartoffeln 15

Buttermilch 7 1 Liter Wurſtbrühe 4

35 Pfg. 28 Pfg.
ß 2.2 Pfd. gr. Bohnen

in Suppe. 14 Pfg. Friſcher Kohl 105 Pfd. Kartoffeln 15 Pfa

Schweinepfoten. 20

33 Pfg. 45 Pfg.
Zur Anfertigung dieſer Grundlagen des „häuslichen Glücks

nach dem Rezept der Zentrums-Sozialpolitik empfehlen wir
die geübteſten Kloſterköche; die Brüder HKelliermeiſter
ſind dabei entbehrlich.

2 Pfd. Kartoffeln 15
2 her Mwekne

knochen

Jnternationaler Frauenkongrefz;.
Am Mittwoch voriger Woche begann in Paris der inter

nationale Frauenkongreß ſeine Beratungen. Den Vorſitz führte
Frau Pognon, Präſidentin der „Iägue du Droit des fem-
mes“ (Liga der Frauenrechte). Zu Vizepräſidenten wurden
T Vincent und der Pariſer Abgeordnete Viviani, ein

inhänger Millerands, der die Tageszeitung Lanterne heraus-
giebt, beſtellt. Die Eröffnungsrede der Präſidentin behandelte
die „wirtſchaftlichen, bürgerlichen und politiſchen Rechte der
Frauen“. Frau Pognon gab zuerſt einen Rückblick auf die
früheren Frauen Kongreſſe wir folgen dem Bericht der
Frankf. Zeitung und ſchloß mit den Worten: „Das
20. Jahrhundert wird ein wunderbares Erſchließen neuer
Jdeen, bisher unbekannter ſozialer Fortſchritte ſehen.

ie Erneuerung wird vollſtändig ſein, da die Frau dem
Manne beim Aufbau des Zukunftsſtaats helfen, weil
die geſamte Menſchheit auf ein beſtimmtes Ziel losgehen, weil
man nicht mehr wie in den verfloſſenen Jahrhunderten ſehen
wird, wie der Mann vorwärts zu ſchreiten und ſeine Bahn
zu ebnen ſucht, aber immer von der zarten, jedoch hartnäckigen
Hand der unwiſſenden Frau zurückgehalten wird. Auf daß
das Glück in Zukunft ein vollſtändiges ſei, müſſen Mann und
Frau, aufrichtig vereint und Hand in Hand ernſtlich die
gemeinſame Arbeit organiſieren.“ Frl. Bonnevial, Be-
richterſtatterin der erſten Sektion, verlas einen intereſſanten
Bericht über die Frage der Frauenarbeit: Urſachen des
Sinkens der Löhne, Prinzip der Gleichheit der Löhne für
beide Geſchlechter bei gleicher Quantität und Qualität der
Arbeit, Arbeitszeit, Schätzung der Arbeit in der Familie. Nach
einer oft ſehr erregten Debatte genehmigte der Kongreß die
Schlußanträge der Berichterſtatterin: „Der Kongreß ſpricht
den Wunſch aus, daß, da das Prinzip des gleichen Lohnes
für gleiche Arbeit von ſtrikter Gerechtigkeit iſt, die nationalen
Verwaltungen, die der Departements, Gemeinden und Hoſpi-
täler den Arbeitgebern das Beiſpiel geben und deshalb die
beſchäftigten Frauen und Männer in gleicher Weiſe bezahlen
ſollen.“ Der Pariſer Gemeinderat Gelez forderte eine
Aufbeſſerung der Löhne für die von der Armenverwaltung be-

ſchäftigten ver die der Wirkſamkeit derArbeits-Jnſpektorinnen auf die Klöſter und die Unter
ſtellung aller Handels-, Bank- und Jnduſtrie- Angeſtellten weib
lichen Geſchlechts unter die Gerichtsbarkeit der Gewerbe-
Gerichte. Auf Antrag der Frau Marguerite Durand,
Direktorin der Fronde und Generalſekretärin des Kongreſſes,
ſprach der Kongreß den Wunſch aus, daß alle für die Frauen-
arbeit geltenden Ausnahme- Geſetze abgeſchafft und durch
allgemeine für beide Geſchlechter geltende Vorſchriften erſetzt
werden ſollen.

Ans Vaterland, ans teure
Ans Vaterland, ans teure, ſchließ' dich an,
Es kauft von dir Kanonen und Gewehre.
Und wenn der „Erbfeind“ bar bezahlen kann,
Wir liefern ihm; das fordert Deutſchlands Ehre!
Die nationale Kaufkraft iſt beſchränkt,
Wir haben keine Kirchturmsideale.
Wer uns die Ehre ſeines Auftrags ſchenkt,
Kriegt Ware. Hoch die Jnternationale!
So lang' in Deutſchlands Erde wächſt das Erz,
So lang' der Vorrat reicht an Handgranaten,
So lang' verkauft ein treues deutſches Herz
Die Ware an die Krieger aller Staaten. xWir liefern prompt und gut. Manch' deutſcher Mann
Liegt tot und todeswund von unſern Erzen.
Ans Vaterland, ans teure, ſchließ' dich an,
Das halte feſt mit deinem ganzen Herzen!

(Berl. Volksztg.)

Drohbriefe ſoll nach der Germania Wilhelm II. erhalten
haben. Die Deutſche Tageszeitung erklärt die Nachricht für
unwahr.

Der Reichskanzler Fürſt zu iſt nach Berlin
zurückgekehrt. So meldet man weiß nicht warum
der offiziöſe Telegraph.

Selbſtverſtändlich! Ein Zweikampf hat nach der Voſſ.
Ztg. vor Kurzem in Dar-es-Salaam zwiſchen dem Ober-
richter von Eberſtein und dem Apotheker Wilms ſtatt-
gefunden. Beide weilen gegenwärtig in Deutſchland, um ſich
wegen ihrer Vergehen zu rechtfertigen. e

ie deutſchen Kulturträger nehmen ſelbſtverſtändlich ihre
Kultur in vollem Umfange nach Afrika mit.

Kann ein Chriſt ein Sozialdemokrat ſein Jn ber
Deutſchen Tageszeitung iſt folgende Meldung aus Danzig vom
7. September zu leſen: Ueber das Thema: „Kann ein Chriſt
ein Sozialdemokrat ſein ſprach geſtern Konſiſtorialrat
a. D. Dr. Franck. Die Verſammlung war von ſozialdemo-
kratiſcher Seite einberufen und von über 600 Perſonen beſucht.
Konſiſtorialrat Dr. Franck kam zu dem Schluſſe, daß ein
Chriſt ſehr wohl Sozialdemokrat ſein könne; denn
er arbeite in der Sozialdemokratie mit an der Durchführung
der ſozialen Forderungen Jeſu; ebenſo könne ein Sozialdemo-
krat ſehr wohl Chriſt ſein, denn ſein Chriſtenglauben ſtärke ihn
in dem Kampfe um eine ſchönere Zukunft.

„Es ſcheint ſonach nicht nur junge, ſondern auch ſehr alte
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Wer die Frage kann, der
beweiſt, daß er entweder das Chriſtentum oder die Sozialdemo
kratie oder beides nicht genügend kennt“, bemerkt grimmig das
Organ KnutenOertels, das der Meinung iſt, Schwärmer für
Prügelſtrafe und Brotwucher könnten Chriſten ſein.

Fünf Spalten füllt im Reichsanzeiger das Verzeichnis der
atrioten die aus Anlaß der Anweſenheit Wilhelm II. in

mmern einen Orden erhalten haben.

Bei den Landtagswahlen in Gotha ſiegte unſere Partei
bisher in zwei Wahlkreiſen.

Der Menſch fängt erſt beim Offizier an? „Jhr ſeidHunde, der e St erſt beim Sie an 8 ſoll,
wie wir der Münchener Poſt entnehmen, nach der Angabe des
z 7 Baier des 10. Jnfanterie-Regimens der Haupt
mann Beck ſeine Mannſchaft zu apoſtrophieren pflegen. Baier,
der dies im Manöver ſeinem Quartierherrn, dem Pfarrer
anvertraute, wurde vom Militäruntergericht wegen Belei-
digung des Hauptmanns zu 21 Tagen Mittel-
arreſt verurteilt. Seine beim Generalauditoriat eingelegte
Nichtigkeitsbeſchwerde wurde als unzuläſſig abgewieſen, obwohl
ein Zeuge bekundet hatte, daß der die betreffende
Aeußerung gebraucht habe. Es wäre gewiß ſehr intereſſant,
auch zu erfahren, welche Strafe den Herrn Hauptmann Beck
darüber belehren wird, daß die Soldaten keine Hunde ſind.
Bekanntlich findet ſich ja im Militärſtrafgeſetzbuch auch ein
Paragraph, der die Beleidigung der untergebenen Soldatendurch Vorgeſetzte mit ziemlid ſchwerer Strafe bedroht.

Richtig prophezeit hat Herr Liebermann von Sonnenberg,
der antiſemitiſche Parteitag in Magdeburg hat in der That
einen recht großen Krach gezeitigt. Jhn ſelbſt hat derſelbe zwar
am ärgſten mitgenommen. Seine Reichstagskollegen klagten
über ſein herriſches Auftreten, das ihnen alle Luſt zum Arbeiten
verleide. Er habe ſie am Reden gehindert mit der kategoriſchen
Bemerkung: Jetzt ſpreche ich! oder Oertel ſpricht ja!
Ein Antrag des Grafen Reventlow, dem Fraktionsvorſtand
(Liebermann-Raab) und der Fraktion ein Vertrauensvotum
auszuſtellen, wurde mit 85 gegen 75 Stimmen bei drei
Stimmenthaltungen verworfen drei Delegierte
fehlten. Ueber den Schluß der Sitzung berichtet die Staats-
bürgerzeitung wie folgt: Graf Reventlow macht eine höchſt un-
gehörige Bemerkung, von der der Vorſitzende ſagte, der Graf
richte ſich ſelbſt. Bei Bekanntgabe des Reſultates verlieſt von
Liebermann eine Reſolution, in der es heißt: Die Spaltung
iſt voll zogen.

Liebermann von Sonnenberg erklärte im Namen ſeiner
politiſchen Freunde den Austritt aus der Parteiorganiſation und
forderte ſeine Geſinnungsgenoſſen auf, ſich um ihn zu ver-
ſammeln zur Gründung einer neuen Organiſation. Mit ihm
verließ etwa die Hälfte der Verſammelten den Sitzungsſaal.
Der Vorſitzende, Abg. Zimmermann, forderte zum Feſt
halten an der Partei „in der alten ehrlichen Weiſe af; es ſei
beſſer „klein, aber rein“.

Kleine politiſche Rachrichten. Wieder eine Ord-
nungsſäule geborſten! Jn Berbisdorf bei Einſiedel iſt
der erſte Lehrer, Roſen berg mit Namen, verhaftet worden,
weil er in der ſchamloſeſten deiſe an Schulmädchen unzüchtige
Handlungen vorgenommen hat. Roſenberg war eine Ordnungs-
ſtütze erſten Panger und fanatiſcher Sozialiſtenfreſſer. or
zwei Jahren bei der Reichstagswahl bot er einmal alles auf,
um eine von unſerer Seite in Berbisdorf anberaumte Ver-
ſanpnleng zu verhindern. Als aber die Verſammlung ſtatt
and, hatte der Mut den famoſen Ordnungsverteidiger ver-

laſſen. Nach der Voſſ. Ztg. haben ſich die Proteſtgründe
er die Wahl des freiſinnigen Abgeordneten Dr. Z wick
Berlin V) als haltlos erwieſen. ie Wahl werde zweifel

los für giltig erklärt werden. Von kanal egneriſchen
Landtagsab geordneten erhielten Graf v. Schwerin-
Löwitz den Roten Adlerorden 3. Klaſſe mit der Schleife, Frhr.
v. d. Goltz den Kronenorden 2. Klaſſe, von Heyden den
Kronenorden 3. Klaſſe.

Ausland.
Oeſtreich. Sofort ſollten die Neuwahlen zum Parla-

ment nach dem kaiſerlichen Dekret vorgenommen werden. Dieſes
„ſofort“ iſt aber nur als ein Befehl in öſtreichiſchem Tempo
gemeint geweſen, denn die Wahlen ſind für die Zeit vom
4. Dezember bis 15. Januar feſtgeſetzt worden

Frankreich. Aus Anlaß des Jahrestages der Urteils-
ſprechung in Rennes (9. September) hat der ehemalige
Juſtizminiſter Senator Trarieux an den Hauptmann Drey
fus einen Brief gerichtet, in dem er ihm die Sympathien der
Liga zur Verteidigung der Menſchen und Bürgerrechte aus
ſpricht und den „furchtbaren Rechtsbruch“ geißelt. Gleichzeitig
entwickelt Trarieux ein ſehr ſympathiſches Programm für die
Wirkſamkeit der Liga. Er ſagt: Nicht nen allein mehr gilt
unſer Denken:; es geht jetzt auch zu den Enterbten und Kleinen,
denen es in ihrer Verlaſſenheit und Schwäche viel mehr nötig
iſt wie Jhnen, daß eine hilfreiche Hand ſich ihnen entgegen
ſtreckt, und wir haben uns angeboten, ihnen zu helfen und ſie
z unterſtützen. Fortan wird jedes Opfer eines Gewaltmiß-

rauchs oder einer Ungeſetzlichkeit in der Vereinigung, die wir
gegründet haben, Beiſtand und Hilfe finden, und ſo werden
alle, denen wir Unterſtützung gewähren können, Jhnen Dank
ſchuldig ſein. Wieder einmal wird aus dem Böſen das Gute
hervorgehen und Jhre langen Qualen werden dazu gedient
haben, das Elend anderer Unglücklicher zu erleichtern.

Die nationaliſtiſche Preſſe, der ſchon lange eine Senſation
gefehlt hat, erhebt natürlich großen Lärm, daß Trarieux es ge-
wagt hat, ein rechtskräftiges Urteil anzuzweifeln.

Jtalien. Wegen öffentlicher Verherrlichung des
Königsmordes und Lobpreiſung des Attentäters G. Breſſi
ſind bis zur Stunde vor italieniſchen Gerichtshöfen über 300
Perſonen abgeurteilt worden die Strafe ſchwankt zwiſchen
vier Jahren und zwölf Monaten Gefängnis und 300--800 Lire
Geldſtrafe. Die große Zahl der Angeklagten, welche ſtetig
wächſt, giebt zu denken. Für die italieniſche Polizei ein
Fingerzeig, nach den noch nicht entdeckten „Mitverſchworenen“
Breſſis zu ſuchen

Norwegeun. Die Wahlmännerwahlen zum Storthing
haben die Wahl von 69 Mitgliedern der Linken, 33 Mitgliedern
der Rechten und einem Gemäßigten ergeben. Die Linke hat
13 Sitze gewonnnen und 15 Sitze verloren, die Rechte ſomit
bisher 2 Sitze mehr erlangt als im Jahre 1898. Für 12 Sitze
ſtehen die Wahlen noch aus.

Soziales.
Weberelend.

Die Reußiſche Tribüne in Gera veröffentlicht den nachfolgen-
den Speiſezettel eines Geraer Webers, ausgeſtellt für die Woche
vom 1. bis 7. September, fügt aber hinzu, daß dieſer für das
ganze Jahr gilt. Die Familie beſteht aus dem Ehepaar und
fünf Kindern alſo ſieben Köpfen. Die Kinder befinden ſich im

r

Alter von 1—12 Jahren. Sehen wir, wie die Famlpe
ſich nährt:
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folgendermaßen zuſammen
Für Brot, Weißbrot und Zwieback Mk. 4.25
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Jnsgeſamt Mk. 12.
Nun beträgt der Verdienſt eines Webers nur ſelten 12 Mk.

Löhne von 7—8 Mk. kommen häufig vor. Der Speiſezettel
muß alſo noch verſchlechtert werden. Dabei ſind Wohnungs
miete, Kleidung, Schuhe, Wäſche, Steuern c. nicht gerechnet.
Wahrhaftig, eine Weltordnung, die ſolches himmelſchreiendes
Elend erzeugt, hat nicht die geringſte Exiſtenzberechtigung.
Dabei wohnen in derſelben Stadt eine große Anzahl Milli-
onäre, die ihren Mammon aus der Tertilbranche zuſammen
geſcharrt haben

Deutſchlands Bierproduktion. J Brauſteuergebiet
wurden im Jahre 1898 in 7312 Brauer-ien (darunter 6638
gewerbliche) 42 269 000 Hektoliter Bier gebraut (7 567 000
Hektoliter obergäriges, 34 702 000 Hektoliter untergähriges),
gegen 41 436 000 Hektoliter im Vorjahre. Betriebe, in denen
Bier lediglich als ſteuerfreier Haustrunk bereitet wird, ſind
hierbei nicht berückſichtigt. Die Zahl der Brauereibetriebe über
haupt iſt im Brauſteuergebiet gegen das Vorjahr um 230, die
der gewerblichen Brauereien um 180 zurückgegangen. Von den
nicht zum Brauſteuergebiet gehörigen ſüddeutſchen Ländern
produzierten im Jahre 1898 (bezw. 1897): Baiern 17 455 000
(16 982 000), Württemberg 4069 000 (4 100 000), Baden2 947 000 (2 741 000), ErſaßLothringen 1058 000 (964000)

Hektoliter Bier. Mithin wurden im Jahre 1898 im ganzen
Deutſchen Reiche 67 798 000 Hektoliter Bier produziert (gegen
66 223 000 Hektoliter im Vorjahre). Einen Rückgang in der
Bierproduktion hatte nur Württemberg zu verzeichnen. Von
den im Jahre 1898 gebrauten Bieren entfielen auf den Kopf
der jeweiligen Bevölkerung: in Bayern 291, Württemberg 191,
S 166, im Brauſteuergebiet 99 und in ElſaßLothringen
63 Liter.

Einen Schätzungswert der Welternte hat am Sonn
abend das ungariſche Ackerbauminiſterium veröffent-
licht. Der Bericht ſchätzt die diesjährige Ernte der Welt
in Weizen auf 870 bis 890, gegen 966 bis 970 Millionen
Hektoliter im Vorjahre, die diesjährige Ernte in Roggen auf480 bis 493, gegen 567 bis 570, die in Gerſte auf 308 bis

320, gegen 324 bis 330, die in Hafer auf 1085 bis 1100,
gegen 1130 bis 1140, die in Mais auf 979 bis 982, gegen
998 bis 1000 Millionen Hektoliter des Vorjahres. Die alten
Vorräte betrugen zur Zeit der Fechſung in Weizen 70 bis
80, in Roggen 29 bis 32, in Gerſte 8 bis 10, in Hafer
41 bis 54, in Mais 28 bis 35 Millionen Hektoliter. Der
durchſchnitliche Jahreskonſum wird im Berichte in
Weizen auf 926 bis 953, in Roggen auf 526 bis 540, inGerſte auf 327 bis 346, in gſet auf 1101 bis 1143 und

in Mais auf 981 bis 1005 Millionen Hektoliter geſchätzt.

Dolizeiliches und Gerichtliches.
Aufgelöft wurde in Braunſchweig am Sonntag die

z Erinnerung an die Lötzener Kettenaffaire einberufene
olksverſammlung, weil der Referent Genoſſe Metzner

Berlin ſich nach Anſicht des überwachenden Beamten nicht an
die Tagesordnung hielt. Sachſen macht Schule!

S Wegen Beleidigung eines Werkmeiſters in s
wurde Genoſſe Lütjens von der Schlesw.-Holſtein. Volksztg.
vom Schöffengericht in Elmshorn zu zwei Monaten
nis und Genoſſe Rehbein zu 100 Mk. Geldſtrafe v
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Zart, ſehr
man einen
nismauern

u djeßf Raſt hinter die da
SParteinaqhrichten.

Genoſſe Jules Gnuesde, der Führer der Parti ouvrier
trancais (Franz. Arbeiterpartei) ſoll nach der Frankf. Stg, ſo
chwer erkrankt ſein, daß von ſeiner Teilnahme an den Ver-

ndlungen des intern. ſowohl wie des nat. Sozialiſten
kongreſſes wird abgeſehen werden müſſen. Den Lartei
genöſſiſchen Gegnern Millerands ſoll es nach derſelben Quelle
elungen ſein, ſich ein eigenes tägliches Organ, den ſeit drei
a erſcheinenden Petit Sou zu ſchaffen. Bisher verfügten

ſe bloß über eine Wochenſchrift und konnten ſo gegen Lanterne
und Petite Republique nicht aufkommen. Der Poetit Sou be-
zeichnet ſich ausdrücklich als Organ der units socialiste
(Sozialiſt. Einigung), bekämpft aber Millerand ganz offen.

Geſtorben iſt in Mannheim der zweitälteſte Sohn des
Genoſſen Dreesbach, der, trotzdem er erſt 16 Jahre alt war,
bereits ſich in der Partei bethätigte. Der junge Mann, der
Schriftſetzer war, iſt ſeiner Berufskrankheit, der Bleiver
giftung, erlegen.

Gewertkſchaftliches.

Ein Streik von Streikbrechern iſt aus dem Lohnkampf
der Mainzer Lederarbeiter entſtanden. Ein Berliner Kaufmann
Namens Gaikow hat nämlich in Berliner Blättern mehrere
hundert Arbeiter“ für eine „neue Fabrik in Mainz bei
hohem Lohn geſucht, und es gelang ihm auch, eine r an
zuwerben. Am Sonnabend trafen 39 Arbeiter von Ber-
lin in Mainz ein. Sie wurden von dem Geheimen Kom-
merzienrat Michel, dem Leiter der Lederwerke, und einem
Polizei- Aufgebot am Bahnhof abgeholt und dann in der Fabrik
kaſerniert. Eine große Menſchenmenge begleitete den Trupp
Arbeiter. Man rief den Ankömmlingen zu, daß 450 verheiratete
Arbeiter ſtreikten, und ob ſie unter dieſen Umſtänden gewillt
ſeien, den Streikenden in den Rücken zu fallen. Am Nach-
mittag fand eine ſtark beſuchte h r der Streikenden
ſtatt, zu der ſich auch 14 der von Berlin gekommenen Arbeiter
einfanden. Sie erklärten namens ſämtlicher Neuangekommenen,
daß ſie von dem Kaufmann in Berlin getäuſcht
worden ſeien. Er habe ausdrücklich erklärt, daß es ſich um
keinen Streik handle. Sie gaben weiter die Erklärung
ab, daß ſie in der Fabrik nicht weiterarbeiten würden. Am
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einen Ausflug mag Wiesbaden und hielt ihre
dort chfre i. Am Abend wurden die Arbeiter wieder in
Fabrik zurückgeführt und die Thore verſchloſſen. Montag aber
weigerten ſich die Regalierten, zu arbeiten. Sie beſtehen auf
W Entlaſſung, die ihnen aber verweigert wird. Jn denerkſtattfenſtern lehnten nun unter großem Se des Publi-
kums und der Streikenden die Berliner Arbeiter und pro
teſtiert en h Gefangenſchaft Sie erklärten,
unter keinen Umſtänden arbeiten zu wollen. Einem der Ber-
liner Arbeiter gelang es unter großer Mühe, zum Thore hinaus

u entweichen. Gegen mittag endlich mußte die Fabrikleitungſch bequemen, ſämtliche Berliner Arbeiter aus den Leder-
werken zu entlaſſen. Sie begaben ſich in die Verſammlung
der Ausſtändigen, woſelbſt ſie als Streikende z
men und ihnen Unterſtützungsgelder zugebilligt
wurden wirdinternationaler Transportarbeiter Kongre las

alai
Ein

in den Tagen vom 19. bis 21. September in Paris im
du Travail abgehalten.

Vermiſchtes.
e ſo! Berliner Blätter berichten über folgenden Vor

ang: „Ein Wüſtling erhielt von Frauenhänden eine Ab-
ertigung, an welche er wohl, ſo ar er lebt, denken wird.

Der Thatbeſtand iſt kurz gefaßt folgender: Auf Jnſerate in ver
Zied nen Blättern, durch welche alleinſtehende Frauen ihre

ienſte als Wirtſchafterinnen anboten, erhielten dieſe folgende,
faſt gleichlautende Antwort: „Frau Jm De Ihrerwerten Offerte bin ich willens, Shnen die Stelle zu übergeben,
wenn Sie geneigt ſind, zu mir in intime Beziehungen zu treten.

ch bin 33 Jahre alt und gut ſituiert. dir en Gruß Ernſt
rauſe.“, Dieſem frechen Schreiben lag die Adreſſe bei. Der

fügte es, daß einige Damen, die in derſelben Abſicht
nnoncen in einer Zeitungs-Erpedition ablieferten, ſich bei

dieſer Gelegenheit kennen lernten und bei dem Austauſch der
Erfahrungen auf der Stellenſuche auch des Herrn Krauſe er
wähnten. Die Frauen beſchloſſen, dem Don Juan eine empfind-
liche Strafe zu teil werden zu laſſen. Eine der Stellung-
ſuchenden teilte ihm mit, daß ſie zwecks weiterer Rückſprache
ihn in ihrer Wohnung ſpregen möchte, Herr Krauſe, ein richtiges
Bigerl erſchien auch und ſtellte nun W mündlich ſeine
Bedingungen. Als er mit ſeinen frivolen Reden zu Ende war,
öffnete ſich eine Seitenthür und nicht weniger als elf Frauen
erſchienen auf der Bildfläche. Herrn Krauſes Kniefälle und

t t

e bung verliehatte. Der Wunſch, in „intime Beziehungen zu Wirtſchafterinnentreten, dürfte Gem Ernſt 555 wohl für Sedan

ein.
Vielleicht wirkt dieſer Vorfall abſchreckend für derartige

Burſ en, die es n r in Berlin giebt
ordung e mnaſialdirektors durch einen

erſchoß der 19jährige Sekundaner
e

chüler. Jn Charkow
lerander Jwanow, Sohn eines angeſehenen Kanfmanns, denGymnnaſialdirektor Tichanowitſch und feuerte dann im Lehrer-

zimmer zwei ab eine KugelKugeln auf eine Lehrergruppe abtraf den Lehrer Gorkewitſch, verletzte n edoch nicht ſchwer.

Der Mörder begab ſich nach geſchehener That freiwillig in das
Polizeibureau, wo er verhaftet wurde. Jwanow war infolge
eines verunglückten Nacheramens in der lateiniſchen Sprache
aus der Prima in die Sekunda zurückverſetzt worden und
ſcheint den Mord aus Rache begangen zu haben.

Aufruf.
Lützen, den 9. Sept. 1900.

Arbeiter von Lützen und Umgebung! So viel Jhr wißt,
ſollte am 2. September eine öffentliche BauhandwerkerVer-
ammlung im Bairiſchen Hofe zu Lützen ſtattfinden. Da der
Virt das Lokal aber am andern Tage wieder zurückzog, konnte

die Verſammlung nicht ſtattfinden. Es iſt nun Zeit, daß die
Arbeiter dieſe Lokale meiden, wo ſie nicht gern geſehen werden.
Gehet dahin, wo Jhr Eure Verſammlungen abhalten könnt und
verdedn Eure Arbeitergroſchen auch nur da!

enn im Bairiſchen Hof kann der Arbeiter wohl ſein Geld
verzehren, aber zu einer Verſammlung, in welcher der Arbeiter
ſeine Lebenslage beſprechen will, da hat der Wirt kein Lokal
mehr für den Arbeiter

Die Verwaltung der Zahlſtelle der Maurer
von Lützen und Umgebung.

Eingeſandt.
Beſcheidene Anfrage an die Verwaltung der

Deutſchen Grube in BeWaren die Schutzvorrichtungen ſo beſchaffen, e ein Ver
unglücken des Malers aus Kalbe a. S. im Dampfwaſſerbehälter
ausgeſchloſſen geweſen ware, oder ſind dieſelben erſt nach
träglich angebracht worden.

U. A. w. g. X. T.Sonntag unternahm die Fabrikleitung mit den Neuangekommenen Geldanbietungen ſchützten

Nittwoch den 12. September abends 49 Uhr im „Engl. Hof“,
Großer Berlin,

große öffentl. Buchbinder-Berſammlung.
Tagesordnung: Der Streik der Leipziger Kollegen. Referent:

Kollege Sehaible. Leipzig.
Erſuche ſämtliche Kollegen und Kolleginnen zu erſcheinen.

Der Einberufer.

Arbeitertorthildungsverein Weissenfels
Donnerstag den 13. September abends S Uhr in der Zentralhalle

Verſammlung.
Tagesordnung 1. Die Beſchlüſſe des Kreistages und die politiſche

Organiſation. 2. Verſchiedenes.
Jeder Parteigenoſſe hat die Pflicht, zu erſcheinen.

Die reichhaltige Vibliothek iſt vom 16. September ab geöffuet, und
können Bücher in der Zeit von 912 Uhr vormittags entnommen werden.

Der Vorſtand.

Malker, Lackierer und Anfſtreicher.
Filiale Naumburg

Sonnabend den 15. September im „Schwarzen Adler“

Stöftungs Ball Gäſte willkommen!
Das Komitee.

Schützenhaus Aeitz.
Das Z. m findet Mittwoch den 12. Sept. ſtatt.

Anfang 8 Uhr. Nach dem Konzert Ball. Um recht zahlreichen Beſuch bittet

C. IIlandl. Orechesterverein.
Große Aultion wegen Fortzug. Geiſtſtraße 65, Ccke Reumarktfr.

Mittwoch den 12., Donnerstag den 13., Freitag den 14., Sonnabend
den 15. September werden ſämtliche Waren beſonders auch angekleidete
Puppen, verſchiedene Spielſachen, Wirtſchafts Luxus und Bedarfs
artikel, ſowie Uhrketten, Lederwaren, Broſchen, Armbänder, Hoſen
träger u. K w. öffentlich meiſtbietend verſteigert.

Die findet von 410 Uhr vorm. an ſtatt.
2 Uhr an freihändiger Verkauf.

Glaskaſten ſowie Ladeneinrichtung billig.
eiſtſtraße 65, Ecke Neumarktſtraße. W

Der Auktionator.

Volksbuchhandlung alle a. 5.
Ranniſcheſtraße 3

empfiehlt

1 „„KRälz,. Naturheilbueh“ (100. Auflage)
mit 15 bunten Tafeln und 6 zerlegbaren bunten Modellen

Mk. 12.50.

Anfang 8 Uhr.

Von nachm.

1 „„Bilz, Naturheilbueh““ (100. Auflage)
gebunden in einem Band, mit 24 bunten Tafeln und 8
zerlegbaren bunten Modellen Mk. 16.

1 dasſelbe gebunden in 2 Bänden Mk. 20.
1 „BRü Naturheilbueh“ in 24 Heften à 50 Pf.

Name:

Ort:

Straße:

V Teilzahlungen geſtattet. W
Das Richtgewünſchte iſt zu durchſtreichen. W

Dieſen Zettel bitte auszuſchneiden und in Kouvert mit 3 Pf.-Marke an
die obige Firma einzuſenden.

Mittwoch
Schlachte Feſt.

Karl Ehring.
Pfännerhöhe 57.

Morgen Mittwoch
Schlachte Feſt

Oskar Heller,
Steinweg 32.

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Au auſt G

n nicht vor der gerechten Strafe. Verantwortlicher Redakteur: Wilh. Swienty in Halle.

Waſhalla-Thoater,
Direktion: Richard Hubert.

Die ſieben Schweſtern Grunalho,
Bravour Parterre Akrobatinnen.
Brothers Pandos. Bravour Kraft-
Equilibriſten. Siſters Claüre und
Emnmy Parterre Gymnaſtikerinnen
mit Lawinenſtürzen. Brothers Gis
und Fis, muſikaliſche Verwandlungs-
Klowns. Das Quartett Légay-
franzöſiſche Tanz Geſellſchaft. Frl.
Ia Paulet, „die luſtige Schwieger
mutter“, Geſangs u. Charakter-Humo-
riſtin. Fräulein 4rvida Ssvensson,
ſchwediſch-deutſche Lieder Sängerin.
Herr Abert Boehme, Original-Ge-
ſangs Humoriſt. Jules Green-
vbaum's „Amerikaniſcher Bioſkop“ mit
gänzlich neuen, „aktuellen“ leben

den e neBeginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Apollo-Theater,
Direktion: Fr. Wiehle.

40. Spielplan (1.--15. Sept. 1900).

a ElfenzauberSrperter
r inDenn jn den Wolken.

Alfonso-Trio, Sport-Akt: „Das
Reſtaurant auf Rädern.“ Die
drei Rerg, türkiſche Akrobaten.
Miss Knae, Meiſterin im Kunſt-
turnen. Vincento, der Rieſen-
froſch. Die Gebr. Sterling als
amerikaniſche Bürgergarde. Die
zwei Firm mit ihrem muſikal.
Unfug. Flora, jugendliche Sou-
brette. Robert NiekKoel, Ori-
ginal Humoriſt.

Anfang 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

M
Schla

ittwoch
ch t e F e ſt.

Siegel,
Jakobſtraße 42.

Daſelbſt wird Räuchern
angenommen.

Schlachte- Feſt.e
Viktor Scheffelſtr. 3.

Mittwoch
Schluchte Feſt.

h--mDWm u

neuen Sauerkohl.

Reilſtraße 1
empfiehlt ſeine hochfeinen
Wurſtwaren.

Achtungsvoll H. Böhlert.
Telephon- Anſchluß Nr. 900.

rüh 8 Uhr Wellfleiſch mit
Nohnert Thiringerſtr 23.

H. Böhlert, Voßſchiächterri,

Fleiſch und

Geiegenheitshauf
neuer beſſerer Röbel zu außergewöhnlichen billigen Preiſen.

Vertikows, echt NMussbaum, 55 Mk. Aleider-
Sekretäre, echt Nussbaum, 55 Mk. Waechs-
tuch-Kuszienhtische 20 Mk. Stegtische,
halbecht nussbaum, 18-20 Mk. Pfeilerspiegel
mit Schränkchen 36 Mk. ehrere kompleite
Schlafzimmer-Sinrichtungen neueren Stils in

Satin Nussbaum u. v. m.

Friedrien Poſleke, boiststrasse 25.

Soeben erſchienen:

Photographien Von

Liebknechts Zegräbnis.
Per Stück 50 Pf.

Zu haben in der
Volksbuchhandlung, Ranniſcheſtraße 3.

en
Vom Büchermarlkkt,

Jn freien Stunden. Eine Wochenſchrift. Romane und Erzählu üZu das arbeitende Volk. à Heft grif tätrungen für
J. G. Vogt. Jlluſtrierte Weltgeſchichte für das Volk. Jn Heften à 10

und 50 PfJ. S3 gt Die illuſtrierte Welt der Erfindungen. Jn Heften à 10 und

Dr. Wilhelm Eckruds illuſtrierte Entwickelungs Geſchichte der Welt
und des Wiſſens. eue Folge. Krankheit oder Verbrechen Jn
Heſten a 15 und 60 Pf.

A. Stadthagen. Das Arbeiterrecht. Rechte und Pflichten des
nfall-,in Deutſchland aus dem gewerblichen Arbeitsvertrag, der

Kranken, Jnvaliden- und Altersverſicherung unter beſonderer Berück-
eft 20 Pf., geb. 5.50 Mk.ſichtigung des Bürgerlichen Geſetzbuchs, à

Stimmen der Freiheit. Blütenleſe der hervorragendſten Schöpfungen
unſerer Arbeiter und Volksdichter, à 10 Pf., komplett 5 Mk.

Lieferung ſämtlicher Journale, Modenzeitungen und aller
anderen Litteratur.

Lager ſämtlicher Schreibmaterialien, Schulbücher, Torniſter,
Schultaſchen, Jederkaſten, Schiefertafeln etc.

Volksbuchhandlung, Kanniſchefraße 3.

N. R. Alle Austräger und Expedienten des Volksblattes
nehmen Beſtellungen entgegen.

Möbel Magazin

M. Schemmel,
Rathausstrasse 6.

Großes Lager neuer und ge
brauchter Möbel, ſowie kompl.

Ausſtattungen zu äußerſt
billigen Preiſen. billig zu verkaufen

Werk uze und Eiſenwaren

e Sorten empfiehltnur be
Merſeburger-Paul Schneider, re

Grasbutter, 10 Pfd.-Kolli s 20jg. Lege
hühn. 26 Spitzer, Tluſte 1/34, via Schl.großer Kupferkeſel mit detel Uniform- Schneider ſofort geſucht

Näheres in der Expedition d. Ztg.

Total Ausverkauf.
Spiegel, Bilder, Rahmen zu bedeu-tend herabgeſetzten Preiſen.

P. Knüpfer, Merſeburgerſtr. 4.
S

Wittekindſtr. 29 p. r., H.-Giebichenſtein.

Cleg. Kleiderſeiretäre unten
für 25 Mk., Vert., Kommode, Pfeiler
ſpiegel zu verk. Geiſtſtr. 31.

(in Nußbaum Allen denen, für die reichliche Kranz-
und Blumenſpende beim Begräbnis

unſerer beiden lieben Kinder innigſten
Dank. Die trauernde Familie Möfer.

Meine Bexlobung mit Herrn
Otto enmnig

iſt aufgehoben.
Eliſe Schultze.

roß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H. Halle a. S.
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Halle a. S., Mittwoch den 12. September 1900. 11. Jahrg.

Ein Italiener über Italien.
Profeſſor Pantaleoni, der an der genfer Univerſität den

Lehrſtuhl für Nationalökonomie innehat, iſt bei den letzten
Wahlen in die italieniſche Kammer gewählt worden. Panta-
leoni a einem Redakteur der Suiſſe ſeine Anſchauungen über
das ttentat von Monza mitgeteilt, die wir nach der
Züricher Poſt wiedergeben. Dieſe Aeußerungen eines unab-
hängigen und freiſinnigen Gelehrten, der den Sozialiſten ſchroff
gegenüberſteht, ragen wie eine Oaſe aus der ſervilen heuchle-
riſchen Flut, die wochenlang durch die bürgerliche Preſſe ſich
ergeß Profeſſor Pantaleoni ſagte:

Umberto war ein durchaus rechtſchaffener Mann, aber ein
höchſt eng veranlagter Herrſcher, der das Werkzeug
einer reaktionären protektioniſtiſchen Partei war
einer Partei, die jede öffentliche Freiheit unterdrückt. Die dur
verfaſſungswidrige Gewaltmaßregeln betroffenen Maſſen ge
rieten in Erbitterung und veggrpen zu erörtern, wer wohl da-

verantwortlich ſei. Der König iſt ſchuld, hieß es er ſchenkt
ein Vertrauen Leuten, die dieſes mißbrauchen. Wie man bei

uns gegen die unteren verfährt, zeigt ſich gerade in
dieſem Moment. Glauben Sie nicht, daß die Vorgänge in
Molinella die Bauern jener Region aufreizen müſſen Sie
ſtreiken in berechtigter Weiſe. Kein geſetzwidriger Akt iſt ihnen
nachzureden, alles vorläufig ruhig. Da provoziert die Regie
rung die friedlichen Bauern, indem ſie Soldaten hinſchickt, die
die Reisernte beſorgen. So treibt man zu Revolten.
Ein noch typiſcheres Beiſpiel: Die Angeſtellten ver italieniſchen
Bahnen bildeten eine Liga, um Aktien der verſchiedenen Linien
zu kaufen und eine Vertretung ihrer Jntereſſen in den Ver-
waltungsräten d erlangen. Man fürchtete einen Ausſtand auf
einer Linie. as thun die Behörden Sie ſagen einfach,
ſaentche Angeſtellte unterſtehen militäriſcher Ordnung, ſo da
ie, käme es zu einem Streik, wegen Jnſubordination beſtraft

würden. Jch nenne das Sklaverei, und der König hätte da-
gegen proteſtieren ſollen. vei ihrem willkürlichen Gebaren verbargen ſich die Miniſter
hinter dem König: kein Wunder, wenn man ſchließlich in ihm
ihr Jnſtrument ſah. Nach der Revolte in Mailand blieb zwei

ahre lang ein Freaktionäres Kabinett am Ruder. Es beſei-
tigte durch Dekrete Preß, Verſammlungs und Aſſoziations
freiheit. Jm Parlament kam es darob zur Obſtruktion, deren
Konſequenz die allgemeine Lähmung war. Der Königent-
ledigte ſich dieſes Kabinetts nicht, wie ſehrihm auch
die öffentliche Meinung dartkkder bekannt war;
wieder ein großer Fehler.

Die Unbeliebtheit Umbertos hatte ihre Wurzeln auch
auf einem anderen Felde Der König darf internationale Ver-
träge ſchließen, ſofern ſie dem Budget nicht neue Laſten brin-
gen im entgegengeſetzten Falle ſind ſie dem Parlament vorzu
legen. Umberto unterzeichnete den Dreibund. Jch behaupte
nicht, daß dieſes Abkommen ſeiner Zeit unnütz war, indirekt
aber bewirkte es ein Wachſen der Steuern; die Rückſicht auf
den Dreibund gebot eine ſtetige Erhöhung des Kriegsbudgets.
Daß man die Verträge den Kammern vorenthielt, war durch
aus v rrerp r. der König hat nicht konſtitutio
nell S andelt. Der Bruch mit Frankreich wirkte unheilvoll
fürs Land. Statt aber den Steuerzahlern Aufſchlu
teilen, verſchanzte man ſich hinter die n r der Dynaſtie.
Das war der helle Schwindel, und die Liebe zum König ge-
wann dadurch nicht. Man weiß, daß er das Hindernis
war, an dem die Reduktion der Heereskoſten fort-
während ſcheiterte. Dieſe Hartnäckigkeit, die afrikaniſche
Expedition, die blinde Zärtlichkeit für Crispi welcher als
Retter der Monarchie deren nur Schmutzereien „rettete“
all das untergrub die Verehrung für einen König
der in ſeinen Thronreden ſtets Verſprechungenmachte, die unerfüllt blieben. Jn den Reihen der
Proletarier und kleinen Gewerbe und Handeltreibenden frgß
ſich ſo langſam eine Animoſität ein, und ſchließlich fand ſich
ein verrückter Kerl, in dem ſie zum tollen Haß ausbarſt. Der
Mordgedanke ließ ihn nicht mehr los, und ein a e
blick drückte ihm die Waffe in die Hand. Eine Rechtfertigung
giebt es freilich nicht für dieſe Unthat, doch man begreift, wie
alles kommen konnte.

Die reaktionäre Partei wöchte den Mord für ihre Zwecke
ausbeuten namentlich geht ſie darauf aus, die Sozialiſten mit
den Anarchiſten in einen Topf zu werfen. Ich bin ein ent-
ſchloſſener Gegner des Sozialismus, doch ſchulde ich
deſſen Anhängern das Zeugnis, daß ihre Thätigkeit erſprießlich
war. Sie ſchufen Organiſationen, pflanzten den Sinn der
Solidarität und Bruderliebe, trugen Kultur in die dunklen
Reviere, empfahlen erſt zu hören und zu diskutieren, ſtatt blind
dreinzuſchlagen. Sie gaben den Verwahrloſten Kenntnis vonden Grundſäven der Verfaſſung, ſie thaten für die Er
ziehung mehr als der Staat, weckten das Gefühl
der Rechtlichkeit und ein Klaſſenbewußtſein,
das im Gegenſatz zum Anarchismus ſteht.

Daß die Oppoſition hauptſächlich im Norden zu Hauſe iſt,
entſpringt einem ſehr einfachen Grunde. Nach den lepten

zu er

Statiſtiken konnten dort von hundert Brautpaaren nur fünf
nicht ihre Unterſchrift liefern, während im Süden dreiund-
ſiebzig von hundert weder des Leſens noch des
Schreibens mächtig waren. Die ſüdliche Bevölkerung
iſt daher die begüterten Elemente ausgenommen dem
öffentlichen Leben fern, und dieſe Wohlhabenden repräſentieren
nur eine kleine gouvernementale Minorität. Die letzten Wahlen
führten indeſſen den oppoſitionellen Kandidaten mehr Stimmen
zu als früher. Der Angriff gegen das politiſche Syſtem geht
von aufgeklärten Zentren aus, die, friedlich und arbeit-
ſam, nur die Achtung vor der Konſtitution und das Glück des
Landes wollen. Die Popularität des inngen Königs hängt da-
von ab, wie er zu dieſen Beſtrebungen ſich ſtellt.

Parteitag der öſtreichiſchen Sozial
demokratie.

Graz, den 4. September 1900.

Dritter Verhandlungstag.
Von dem Exekutivkomitee der polniſchen Sozialdemokratie

Oeſtreichs iſt ein herzliches Begrüßungsſchreiben eingelaufen.
Verhandelt wird heute über die Partei- Organiſation.

Anträge auf eine grundlegende Aenderung der Organiſation
liegen nicht vor. Die eingebrachten Anträge beziehen ſich ledig
lich auf den Ausbau der beſtehenden Organiſationsform, auf die
Beiträge in Organiſationen ein Antrag Hueber verlangt, daß
die. Parteigenoſſen verpflichtet ſeien, ihren Branchenorganiſatinoen
(Gewerkſchaften) i und wo politiſche Organiſationen
beſtehen, ſollen die Mitglieder der Gewerkſchaften gehalten
n. dieſen Vereinen nach der geſetzlich zuläſſigen Möglichkeit

eizutreten. ter Referent SkaretWien konſtatiert, daß ſich die be
ſtehende Organiſation im großen und ganzen gut bewährt habe.
Nur der Ausbau laſſe noch zu wünſchen übrig, beſonders in den
Lokalorganiſationen. Es ſei notwendig, daß in den Lokal-
organiſationen die Vertrauensleute der (Gewerkſchafts) Organi
ſationen der Fabriken und Werkſtätten ſitzen. Dieſe Vertrauens-
leute hätten die meiſte Fühlung mit den Genoſſen und könnten

für den Fall einer notwendig werdenden Aktion am leichteſten
das Gros der Genoſſen auf die Beine bringen. Es ſei viel
leicht auch nötig, die Kompetenz der Wahlkreisorganiſationen
bei der Aufſte ung der Kandidaten für den Reichsrat, den
Landtag und auch den Gemeinderat etwas einzuſchränken. Die
Reichsrats- und Landtagskandidaten würden ja im Einver-
nehmen mit der Geſamtparteivertretung bezw. der Landesver-
tretung aufgeſtellt, aber auch bei den Kandidaten für den Ge
meinderat ſei ein ſolches Einvernehmen nötig, damit nicht Dinge
vorkommen, die man in Deutſchland mit dem Namen Steg-
müllerei bezeichnet. Redner beſpricht die Organiſationsverſuche
der jugendlichen Arbeiter, Lehrlinge 2c., die ſeit vielen Jahren
ggeg werde. Die Parteivertretung habe ein Komitee mit

ieſen Organiſationsverſuchen betraut und muſikaliſch-deklama-
toriſche Vortragsabende einrichten laſſen. Aber man dürfe dieſe
Organiſationsverſuche nicht übertreiben, damit keine ungünſtigen

zirkungen für die jugendlichen Leute eintreten. Ein wegen
ſeiner zeberigtet zur ſozialdemokratiſchen Organiſation ge-
maßregelter Lehrling kann unter Umſtänden für das ganze
Leben geſchädigt werden. Wlely dürfe die Gründung von
Sportvereinen nicht überhandnehmen. Es würden jetzt viel
mehr Turn und Radfahrvereine als politiſche Vereine gegründet.
Turn und Radfahrvereine ſind aber keine Kampfesorganiſationen.
Was die i genifat an anlange, ſo ſei ein Fortſchritt
unleugbar, die Erfahrung habe aber gelehrt, daß die Organi-
ſation nur bei den induſtriell beſchäftigten Frauen und Mädchen
Fihiherechend ſei, bei verheirateten Frauen aber die Mühe
n ohne.In der Diskuſſion finden die Ausführungen des Referenten
tat allgemeine Zuſtimmung. Von verſchiedenen Seiten werden

ie Turn und Sportvereine lebhaft in Schutz genommen.
Dr. AdlerWien ſtellt den Antrag „Die Aufſtellung der

Kandidaten für den Reichsrat iſt von der Parteivertretung, für
den Landtag von der Landesvertretung (reſp. Wahlkreisver-
tretung) gemeinſam mit der Geſamtheit der Wahlkreisver-
trauensmänner vorzunehmen und zwar nach Anhörung der Vor-
ſie der Wahlkreisorganiſationen.“ Der Antrag ſei notwendi
m Intereſſe einer einheitlichen Regelung der Kandidatenauf-
tellung. Er ſei im übrigen ein Freund der Sportvereine, denn
as geſellſchaftliche Leben der Arbeiter ſolle ſich möglichſt in

zeigen ne Organiſationen abſpielen. Nur Uebertreibungen
olle man
Hueber-Wien begründet ſeinen oben erwähnten Antrag, er

werde am beſten den Gewerkſchafteu den ſozialdemokratiſchen
Charakter wahren und ſie vom Neutralitätsſtandpunkt,
den er durchaus verwerfe, fernhalten.

Widholz-Wien meint, das Neutralitätsprinzip ſei nicht
ohne weiteres zu verwerfen. Die Arbeiter müßten ohne
Unterſchied der Partei bei ihren wirtſchaftlichen Jntereſſen ge
packt werden.

Nach einem Schlußworte Skarets gelangen die Anträge zur
Abſtimmung. Der Antrag Adler wird ange
nommen, ebenſo der Antrag Hueber. Die übrigen Anträge
werden der Parteivertretung zur ritrtte ü in

Referent zu dem Punkte: Landagitation iſt Dr. Ellen-
bogen. Er empfiehlt e ende Reſolution

„Ohne in prinzipielle Erörterungen der Agrarſroge deren
wiſſenſchaftliche Grundlagen noch teilweiſe unausgebaut ſind,
einzugehen, erklärt daher der Parteitag:

ie Aufgabe der ſozialdemokratiſchen Landagitation iſt eszunächſt, die Landbevölkerung zu ſorlatiſtiſhem Denken

zu erziehen, und ſie hat ſich daher in erſter Linie an jene
Schichten zu wenden, die vermöge ihrer Klaſſenlage der Jdee
des Sozialismus am zugänglichſten ſind an die. Land-
arbeiter und Kleinbauern.

Sie muß ferner vor allem die Beſeitigung all der geiſtigen
und politiſchen Schutzwehren des ländlichen Konſervatismus
anſtreben, alſo die Erweiterung der Schulbildung, die Ueber-
nahme der Schullaſten durch den Staat, die Erkämpfung des
allgemeinen, gleichen, direkten und geheimen Wahlrechts und die
Aufklärung der Landbevölkerung durch Zeitungen, Broſchüren,
landwirtſchaftliche Kalender und dergleichen energiſch betreiben,
und hat, indem ſie es gemäß unſerm Programm vermeidet, die
religiöſen Empfindungen der Landbevölkerung zu verletzen, den
Kampf gegen den volksverdummenden Klerikalismus mit aller
Wucht zu führen. Da die kleinen Landgemeinden vorzügliche
Ausgangspunkte für die Landagitation ſind, ſoll der provin-
dar Kommunalpolitik ein ſorgſames Augenmerk zugewendet
werden.

Unter den praktiſchen land wirtſchaftlichen Re-
formen iſt für diejenigen einzutreten, die

1. auf eine geſellſchaftliche r der Erzeugung und Verteilung der Bodenprodukte abzielen, alſo Ver-
geſellſchaftung von Wald, Wieſe, Waſſerkraft durch Staat, Land
oder Gemeinde. Erweiterung des öffentlichen Landbeſitzes durch
eine volksfreundliche Landpolitik, Ausbau des landwirtſchaft
lichen Genoſſenſchaftsweſens auf völlig demokratiſcher Grund
lage und dergleichen

2. die gegen die Privilegien und Uebergriffe einzelner
Beſitzender gerichtet ſind, alſo Aufhebung ſämtlicher mit dem
Grundbeſitz verbundener Vorrechte (Bannrechte, Fideikommiſſe,
Wahlkurien), Uebergabe der Jagd und Fiſchereirechte an die
Gemeinden

3. die auf die allgemeine, der u gute kommende
Hebung der Bodenkultur, ſowie die Verbeſſerung, Ver-
billigung und Zufuhrserleichterung der Lebensmittel gerichtet
ſind, alſo: Bodenmeliorationen durch Staat und Land (Wild-
bachverbauungen, Drainagen, Gewinnung der Ländereien für
die Kultur uſw.), Errichtung von land wirtſchaftlichen Verſuchs-
und Unterſuchungsſtationen, eine den Anforderungen der mo-
dernen Wiſſenſchaft entſprechende Vieh und Fleiſchbeſchau, Auf-
hebung der Lebensmittelzölle, Herabſetzung der Frachtentarife
für Lebensmittel, Unentgeltlichkeit des landwirtſchaftlichen
Unterrichts, Wahrung der Jntereſſen der landwirtſchaftlichen
Bevölkerung gegen die Uebervorteilung durch Ungarn, mithin
politiſche und fiskaliſche Trennung Oeſtreichs von Ungarn

4. die auf den phyſiſchen und geiſtigen Schutz der
Landarbeiter gerichtet ſind, alſo: Staatliche Kranken-,
Peſag, Jnvaliditäts und Altersverſicherung der Landarbeiter,
Beſeitigung der Geſindeordnungen, landwirtſchaftliche Jnſpek-
toren, Gründung von Landarbeitergenoſſenſchaften, volles
Koalitionsrecht für die Landarbeiter, Landgerichtshöfe analog
den Gewerbegerichten, mit der Befugnis der Beſtimmung der
Arbeitszeit, des Lohnes, der Pachtverträge u. dergl.Schließlich iſt daran beſah h die Aufrüttelung der
Landbevölkerung auch weſentlich Sache des politiſchen Kampfes
iſt und die Bewohner des ſlachen Landes um ſo innigeren An-
ſchluß an die Sozialdemokratie ſuchen werden, je energiſcher
und rückſichtsloſer dieſe ihre Pflicht im Kampfe für alle For-
derungen der Menſchlichkeit, des Rechtes und der Freiheit er-
üllen wird. Darum iſt es die Aufgabe auch der Landagitation,ür alle übrigen Forderungen der Sozialdemokratie unverhüllt

überall da einzutreten, wo ſie in Frage kommen, und durch
unermüdliche Aufklärungsarbeit die Landbevölkerung dem Banne
des Jndifferentismus zu entreißen.“

Zur Begründung führt Ellenbogen aus: „Allmählich hat
ſich in der Partei die Ueberzeugung Bahn gebrochen, daß es
notwendig iſt, ein Programm für die Gewinnung der ländlichen
Bevölkerung, zum wenigſten eine Direktive für die Landagitation
aufzuſtellen. Zwei Gründe ſind dafür vorzugsweiſe maßgebend,
einmal der ökonomiſche Aufbau unſeres Staates, der über-
wiegend agrariſch iſt, dann aber die Grundlage unſerer politi-

77 Einrichtungen. Wir haben r nicht das allgemeine gleiche
ahlrecht wie in Deutſchland, ſondern das Kurienſyſtem, mit

den rieſengroßen Wahlbezirken, wo Stand und Land wahllos
durcheinander geworfen ſind und die Jnduſtriezentren vom Landeförmlich erdrückt werden. Mit vſenſseſitsen Material
ind wir für die Landfrage wenig gerüſtet. Jm Schoße der

artei iſt ja in den letzten Jahren eine agrariſche Litteratur
entſtanden, aber die Anſichten gehen da noch recht weit ausein
ander. Von dem einen wird die Entwickelung zum Großbetrieb
auch in der Landwirtſchaft angenommen, von dem anderen dasGegenteil. Van der Velde hat in ſeinem Buche über die belgiſche
Agrarwirtſchaft ſtatiſtiſch nachgewieſen, daß dort von einer
Konzentration der landwirtſchaftlichen Betriebe keine Rede iſt.
Die bäuerlichen Beſitzer, noch mehr aber die Pächter, haben ß4
dort vermehrt. Das eine ſcheint mir ſicher zu fein, da
die Verhältniſſe der Jnduſtrie nicht ohne weiteres auf die Land
wirtſchaft übertragen laſſen.

Bis jetzt ſind Landarbeiter-Organiſationen in der Welt nur
wenig zu finden. Sie ſind natürlich nur möglich, wo große
Güter vorhanden ſind. Organiſationsanſätze ſind in Jtalien
und zwar auf Sizilien und in der Provinz Emilia vorhanden.
r ſind auch in Ungarn vorhanden. DieſeFel r hat ſogar eine eigene Zeitung. Auch
in Böhmen giebt es von tſchechiſchen Feldarbeitern gebildete
politiſche Vereine.

Jn Belgien und auch in Deutſchland hat man bisher auf ein
beſonderes Agrarprogramm verzichtet. Sie kennen das Schick-
ſal, welches die Behandlung der Agrarfrage in Deutſchland ge-
habt hat. Man hat die Ausarbeitung des Programms vor-
läufig ad acta gelegt. Deſſenungeachtet iſt man aber in der
Landagitation nicht müßig geweſen.
Es frägt ſich nun, wer iſt für uns von der ländlichen Be

völkerung zu gewinnen. Es giebt Genoſſen, die es als einen
Bruch des Prinzips anſehen, wenn wir uns an die Kleinbauern
wenden, da dieſe ja zu den Beſitzenden gehören. Die Ataaſgr
überſehen, daß die meiſten dieſer Beſitzenden, wie der italieniſche
Nationalökonom Morpurgo ſo treffend geſagt hat, Märtyrer
ihres Beſitzes ſind. Jch meine, wir
beobachten, was auf dem Lande vorgeht. Es iſt dort viel
uns zu holen und wenn wir nicht bald aufs Land gehen, ſo
wird ſich das für unſere Partei ſchwer rächen. Man hat das
Wort vom antikollektiviſtiſchen Bauernſchädel
geprägt. Aber mit dem Antikollektivismus des Bauernſchädels
iſt es nicht ſo weit her. Die Urform der Landwirtſchaft war
ja rein kommuniſtiſch. Freilich ſind die Bauern Fanatiker des
Beſitzes geworden, aber der ſozialiſtiſche Gedanke kommt dochauch heute in Form von Genoſſenſchaften zum Ausdruck.

Vorausſetzungen für unſere Annäherung an die Bauern ſind
natürlich eine Erweiterung des Geſichtskreiſes des Bauern, ein
Erweiterung ihrer Schulbildung und ihre politiſche Erziehung
Die Erweiterung der Schulbildung kann nur erfolgen durä
die Uebernahme der Schullaſten durch den Staat, die patſes
Erziehung durch das allgemeine, gleiche Wahlrecht. Wir müſſen
eine zweckentſprechende Agitation entfalten gegenüber
drückenden Einfluß des Pfaffentums. Heilig aber muß uns der
Grundſa 3 „Religion iſt Privatſache“. Es giebt echte
re kg eberzeugungen, wenn wir ſie auch nicht teilen.

ir haben Jhnen eine Reſolution vorgelegt, in der mit pein
arg e alles ausgeſchaltet iſt, was in der Theorie noch
trittig iſt.

Redner beſpricht die einzelnen Forderungen und hebt hervor,
daß wir mit dem

dem er

aber auf ſie rechnen wir nicht. Die Vorſchläge, die wir bringen,
ſind nur ein weiter und großer Rahmen, aber ſo et gas

N-ſich unſer weiteres Programm für die Landfrage natür
einentwickeln kann. Wenn wir aufs Land gehen, ſo ſind wir
nicht nur Lehrer und Aufklärer, ſondern auch Schüler, die zulernen haben. (Lebh. Zuſt.) Wir haben der Kultur tauſend
neue Anknüpfungspunkte zu finden. In das Rätſel der menſch-lichen Geſellſchaft werden wir neue Einblicke gewinnen, und
mit größerem und raſcherem Erfolge wird unſere Partei ſich
jenem herrlichen Ziele nähern, das ihr die Geſchichte geſetzt hat.
Cebh. Beifall und Händeklatſchen.)

Nachdem einige öſtreichiſche Genoſſen zu der Frage geſprochen,
nimmt das Wort

Vollmar- München Jch halte darauf, zu ſagen, daß ich
mich nicht zum Wort gemeldet habe, ſondern gemeldet worden
bin. (Heiterkeit.) Jch bin hierhergekommen, um zu hören und
zu lernen. Als Ausländer kann es mir nicht einfallen, Jhnen
irgend welche Ratſchläge zu ert ilen oder geſcheiter ſein zu
wollen, als Sie. Aber eine wat ſende Anzahl Genoſſen e
gemeint, es wäre nicht übel, wenn ich einige Worte zu dieſer
Frage ſagte, und als guter Kerl will ich mich dem Wunſche nicht
entziehen. (Heiterkeit.) Freilich kann ich nur ganz aus dem Zu
ſammenhang geriſſen über einige Pinkte ein paar Worte gen.
Jch bin auf dem Lande erzogen unv wohne auf dem Lande.

zenn ich auch ſelber kein Landwirt bin, ſo glaube ich mir doch
zutrauen zu dürfen, das Weſen der Landwirtſchaft in Altbaiern
und Baiern überhaupt zu kennen. Vor allem muß man ſich
bei der Beurteilung land wirtſchaftlicher Dinge von allen vor-
gefaßten Meinungen frei machen. Täuſchen wir uns nicht:
unſere Partei hat in der Landfrage bisher im weſentlichen
Analogieſchlüſſe aus der Jnduſtrie gezogen. Man hat geſagt,
Marx hat die Entwickelung des induſtriellen Produktions-
prozeſſes, der Kapitalkonzentration, aufgewieſen, und wenn der
Satz richtig iſt, muß er auf alles ſich anwenden laſſen. Wenn
wir es in der Wirklichkeit noch nicht ſehen, ſo u es eben ent
deckt werden, daß dieſes Geſetz ſich auch auf die Landwirtſchaft
erſtreckt. Jm prinzipiellen Teil unſerer Programme iſt die
Landfrage ein reines Anhängſel: früher ſtand gar nichts von
der Landwirtſchaft drin. Jn Erfurt hat man ſchnell noch eine
Einfügung über die Landwirtſchaft gemacht, und die Ausarbeiter
des Programms haben damit bewieſen, daß ſie der Meinung
waren, im weſentlichen müſſe doch unverrückbar an dem Grund
ſatz der Konzentration feſtgehalten werden. Heute hat Jhr
Referent Jhnen unwiderleglich gezeigt, daß dieſe Annahme für
die Landwirtſchaft ganz unhaltbar iſt. Was die Zukunft bringen
wird, wiſſen wir nicht.

Zur Zeit ſteht die Sache ſo: So lange die internationale
Sozialdemokratie exiſtiert, hat ſich auf dem Gebiete der Land
wirtſchaft nichts gezeigt, was der induſtriellen Entwickelung und
Kapitalskonzentration entſpricht, das hat die letzte deutſche Be
rufszählung unwiderleglich gezeigt, trotz des kindiſchen Unter
angens einiger Leute, den Zahlen Gewalt anzuthun. Die

hatſache einer Entwickelung in der Landwirtſchaft analog der
Entwickelung in der Jnduſtrie vom kleinen zum mittleren, vommittleren zum Großbetriebe iſt nicht vorhanden. Ob ſie ſpäter
eintreten wird, bin ich zu beurteilen zu wenig Theoretiker. Mit
dogmatiſchen Haarſpaltereien habe ich mich mein Lebtag nicht
abgegeben: das ſieht auf dem Papier ſchön aus, aber die Wirk-
lichkeit kümmert ſich nicht darum. Es ſteht ſo, daß auch der
Beweis, daß die Großproduktion in der Landwirtſchaft vorteil
hafter ſei, als der Kleinbetrieb, nicht erbracht iſt. Das muß
uns einen Fingerzeig geben, uns vor vorſchnellen v zu
hüten wie ich überhaupt der Meinung bin hier bin ich
vielleicht ſehr ketzeriſch (Heiterkeit) daß nicht bloß auf dem
landwirtſchaftlichen, ſondern auch auf dem induſtriellen
Gebiet die Sache nicht a ſo ſteht. Es giebt Leute, die entgegen der Marxſchen Auffaſſung den äußeren Formen der Dinge
mehr Bedeutung beimeſſen, als ihrem inneren Weſen, die bei
dem Begriff der Verſtaatlichung mehr die juriſtiſche Seite im
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tärkung des ſtaatlichen und hein Einfluſſes und die
Einſchränkung des früher unbeſchränkten Privatrechts.Das ſpielt veſon in der Landwirtſchaft eine Rolle. Jch

nicht oft genug betonen, daß Bedenken prinzipieller Art
ein Landprogramm nicht allzu großer Wert beizulegen iſt,

l unſere Programme überhaupt nicht die abſolute Bedeutung
die man ihnen manchmal beilegen möchte, ſondern nur

eſagt: wir ſtehen auf demhaft deshalb können wir nichts

u fördern oder zu halten
net iſt. Wenn das richtig iſt, dann würden wir allerdings
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tum und geſellſchaftlichen Betrieb übergeführt werden können,
ondern in dem Maße, in dem die Produftionsmittel geſell
chaftlicher Natur geworden ſind, in dem Maße, in dem die
Induſtrie rieſengroß angewachſen und dadurch der Privatwirt-
ſchaft entzogen iſt, geht die Verſtaatlichung vor ſich, während
da, wo dieſe Konzentration noch nicht eingetreten, der Privat
betrieb vollkommen in ſeinem Recht iſt und unter Umſtänden
auch viel nützlicher ſein kann für das Allgemeinweſen. Es ſt
beſſer, wir gehen der Reihe nach vor, weil der Umſchwung ſonſt
ſo gewaltig wäre, daß die Kräfte nirgends ausreichen würden.
Das heißt wir können ſehr wohl Maßregeln ergreifen, die den
re in der Landwirtſchaft zur Zeit aufrecht erhalten und
ihn befähigen können, ſich gegen den Grundbeſitz zu halten, ohne
daß wir deswegen unſeren Prinzipien entgegenhandeln. er
nicht auf dieſem Standpunkt ſteht, kann ein Landprogramm,
ein Bauernprogramm, nicht machen. Denn wennich den kleinen
Bauern ſchütze, ſchütze ich damit auch ſein Eigentum.

Ellenbogen hat ſehr ſchön geſagt, daß wir auf dem Lande vor
allem lernen müſſen. Wir ſollen uns hier nicht ſchöne Worte
ſagen, ſondern unſer Gewiſſen erforſchen und unſere Sünden
entdecken: Unter hundert Genoſſen iſt kaum einer fähig, auf
dem Lande etwas zu machen. (ebhafte Hegeng u Und
weshalb nicht? Weil zwiſchen der ländlichen und ſtädtiſchen
Bevölkerung eine tiefe Kluft klafft, die trotz aller Abwanderung
nicht geſchloſſen iſt, weil die Städter und auch die ſtädtiſchen
Arbeiter ſich in die Seele des Bauern nicht verſenken. Der
Gedanke herrſcht bei ihnen der Bauer iſt ein dummer Kerl.
Manche ſind ſo freundlich, es bei der Agitation Freig zu ſagen.
Heiterkeit. Bei den anderen iſt es innerliche Vorſtellung
wenigſtens. Der Bauer mag in mancher Hinſicht beſchränkt
ſein, aber dumm iſt er nicht. Durch allgemeine Redensarten iſt
er nicht zu gewinnen. Ueberhaupt: eine Handvoll Praxis und

raktiſche Kenntnis iſt mir lieber, als ein ganzer Hügel Theorie,Pobald es an den Bauern (Zuſtimmung.)
Damit hängt die ganze Behandlung des Vauern zuſammen.

Agitatoren giebt es, die reden die Bauern mit Genoſſen an
und ſchließen mit einem Hoch auf die internationale Sozial
demokratie. Das kommt den Bauern griechiſch vor. Jch muß
ſagen, es iſt mir lieber, wenn gar nicht agitiert wird, als wenn

„patſchig“ agitiert wird. Vorausſetzung für erfolgreicheo

iſt, daß in unſerer Partei in Bezug auf die
Behandlung der J nicht ſo ſehr andere Grundſätze als
eine andere Praxis Platz greife. Jch ſpreche hier allerdings
nur für deutſche Verhältniſſe. Man wuß eben wirklich über-
eugt ſein, daß die Religion ein neutrales Gebiet, eine Privatſahe iſt. Nun wird am wenigſten dieſer Grundſatz befolgt.

Aber gerade das iſt der Hauptfehler. Je weniger man von
Religion redet, um ſo beſſer iſt es, wenn man gar nichts da
rüber redet, iſt man ein Meiſter in der Agitation. Die Leute,
die von ſich ſelbſt glauben, die Aufklärung des ganzen Jahr-

»hunderts mit Löffeln gefreſſen zu haben (Heiterkeit), und jeden
religiös Ueberzeugten für einen Schafskopf halten, ſollten von
der Landagitation überhaupt, vielleicht auch von jeder
anderen Agitation entfernt bleiben. (Rufe: Sehr richtigl Ja!
Natürlich!)

Die heutigen rn erinnern noch lebhaft an unſere
Verhandlungen in Frankfurt im Jahre 1894. Viel iſt ja nicht
herausgekommen. Wir haben eine große Kommiſſion eingeſetzt,
die ehrlich gearbeitet hat. Wir haben auch ein ſchönes Programm
ausgearbeitet wenigſtens hat es uns gefallen (Heiterkeit), aber
unſere Genoſſen in Breslau, die in der Mehrzahl von der Land-

wirtſchaft nicht viel verſtanden, haben es nicht angenommen, und
wir können froh ſein, ſo mit einem blauen Auge davongekommen
zu ſein ich meine das nicht etwa öſtreichiſch parlamentariſch
(Heiterkeit), ſondern natürlich im bildlichen Sinne. (Verſtärkte
deiterkeit) Seitdem gehöre ich nicht mehr zu jenen, die die

Behandlung der Agrarfrage beſchleunigen. Die Sache muß ihre
Entwickelung haben, auch in der Partei können ſolche Fragen
durch Majoritätsbeſchlüſſe nicht endgültig entſchieden werden.

Wenn Sie nun auf das Land gehen, glauben Sie nicht, daß
ſich ſofort Erfolge einſtellen. Der Bauer denkt langſam und iſt
nur langſam zu bekehren. Auch unſere Wahlerfolge ſind noch
ſar gering. Aber die Bauern halten uns wenigſtens nicht mehr
ür reine Spitzbuben. Sie glauben den geiſtlichen Herren nicht mehr

alles, was ſie über uns erzählen. Jch kann Jhnen zum Schluſſe
nur raten: Man muß auf dem Lande langſam vorgehen, vor
gllem muß man zu lernen ſuchen. Die Frage iſt ſchwieriger als
jede andere. Aber ob die Bauern ſchwer oder leicht zu gewinnenind, ſie müſſen gewonnen werden. Denn die Eroberung der
politiſchen Macht ohne die Landbevölkerung iſt ſchwer, aber ſie
zu behalten, iſt ohne ſie unmöglich. (Großer Beifall.)

Anträge
zum

ſozialdemokratiſchen Varteitag
am

16. September und folgende Tage
zu Mainz in der „Stadthalle Mainz

Preſſe.
Zentralorgan.

36. Parteigenoſſen in Berlin V„Dafür einzutreten, daß der Vorwärts weiter ausgeſtaltet
wird, und alle Mitteil hierzu zu ergreifen.“

37. Parteigenoſſen in Berlin 1:
Den Vorwarts baldmöglichſt in eigene Regie zu übernehmen

und in eigener Druckerei herſtellen zu laſſen, ſowie ferner nach
der hierdurch eintretenden Verbilligung der Herſtellungskoſten
eine Herabminderung des Abonnementsbetrages vorzunehmen.38. Parteigenoſſe Wernicke u. Genoſſen Kerlin v.

„Das ſozialdemokratiſche Programm iſt mindeſtens monatlich
einmal im Vorwärts, dem Zentralorgan der ſozialdemokratiſchen
Partei Deutſchlands, gleich unter dem Titel, gewiſſermaßen mit
als Titel zu veröffentlichen, mit Empfehlung geeigneter Schriften
unſerer Parteilitteratur, welche hauptſächlich das Programm be-
handeln. Das Programm mindeſtens monat-
lich einmal als Beilage in kleiner Buchform im Vorwärts,
dem Zentralorgan ec., beizulegen, mit Empfehlung geeigneter
Schri 2c.“

Parteigenoſſen in Beuthen (Ober-Schl.) und Um-
gegend:n Jntereſſe der Parteibewegung unter der polniſchen Bevol. a keine ſolle die in Berlin erſcheinende poli-
tiſche Parteizeitung Gazeta Robotnicza ſo bald als möglich entweder in be leſien eleſt erſcheinen oder zum mindeſten dort

eine Geſchäftsſtelle einrichten.“

r m

au n, ngen anzuſiellen, ob nicht die
einer etwa monatlich erſcheinenden Zeitſchrift angebracht und
durchführbar ſei, welche als ſpezielles Publikations- und Dis-
kuſſionsorgan für kommunalpolitiſche und ſonſtige in dieſes Ge
biet gehörige Fragen zu dienen hätte.

Broſchüren.
41. Parteigenoſſen im 20. ſächſiſchen Wahlkreiſe:
„Die von der Partei zu Agitationszwecken herausgegebenen

Broſchüren ſollen in kleineren Partien zu denſelben Einzel
ren an die Parteigenoſſen abgegeben werden, wies dies jetzt
ei m Partien geſchieht.
42. Parteigenoſſe Lebins, Dortmund:
„Der Parteivorſtand wird beauftragt, alljährlich die Heraus-

abe eines politiſchen Handbuchs c die Parteireferenten nach
rt der bekannten politiſchen ABC-Bücher zu veranlaſſen.“
43. Parteigenoſſen in Memel:
„Der Parteivorſtand wird beauftragt, die Anweiſung über

das Vereins- und Verſammlungsrecht neu herauszugeben unddabei die durch die Geſetzgebung und die richterlide Recht

ſprechung notwendig gewordenen Aenderungen vorzunehmen.“

Freie Stunden.
44. pteigenoſten von Reichenbach-Neurode:
„Der Leiter der Buchhandlung Vorwärts ſoll veranlaßt wer

den, daß er eine volkstümlichere Auswahl der Romane für
Stunden vornimmt. Der jetzt erſcheinende Roman „Derohn des Rebellen“ kann trotz ſemes ür beleſene Leute hoch

rheI3nten Jnhalts nicht als geeignet für das Volk gehalten
werden.“

r. Durklaqh i. B.:
m erwägen, bezw. den Partei and be

Flugblätter.
45. Parteigenoſſen in Neuhaldensleben
„Alle wichtigen Reichstagsdebatten, wie z. B. Zuchthaus-,

Militär-, Flotten- und Kolonialvorlagen nach dem ſtenogra-
phiſchen Bericht ſollen als Flugblätter abgedruckt werden und
ieſe dann auf dem Lande und überall da, wo keine Arbeiter

preſſe hinkommt, gratis verteilt werden.“
6. Parteigenoſſen in Heidelberg:

„Der Parteivorſtand wird verpflichtet, den einzelnen Reichs
tagswahlkreiſen auf Verlangen alljährlich Flugblätter zur Ver
fügung zu ſtellen.“

Lokalpreſſe.
47. Parteigenoſſen in Bant-Wilhelmshafen:
„Die Parteiſpreſſe iſt verpflichtet, von Unternehmern, bei

welchen ſich die Arbeiter im Streik befinden oder über welche
von der betreffenden Organiſation die r verhängt iſt, fürdie Dauer dieſes Streiks bezw. Sperre keine Geſchäftsempfeh

lungen aufzunehmen.“
Agitation

48. Parteigenoſſen in Heidelberg:
„Der Parteivorſtand wird erſucht, eine umfangreiche Agitation

gegen eine etwaige Verſchlechterung des Krankenverſicherungs-
e einzuleiten.“

Parteigenoſſe Jakob Meyer, Berlin V:
„Der Parteitag möge beſchließen, durch Broſchüren oder Vor-

träge in Verſammlungen dem Genuß des Alkohols entgegenzu-
treten und denſelben nicht als eine Lapalie behandeln.“

50. Parteigenoſſen in Barmen:
Den Parteivorſtand zu erſuchen, der Agitation unter dem

reiſenden Publikum mehr Aufmerkſamkeit zu ſchenken, als wie
bisher.“

51 grrteſgenege Emil Neumann, Adlershof:
„Es iſt zur Erinnerung an unſern allverehrten Liebknecht
ährlich an dem Sonntag vor oder nach der Wiederkehr ſeines

Todestages in möglichſt vielen Wahlkreiſen eine gute Agitations-
ſchrift zu verbreiten, in welcher als Einleitung ein Hinweis auf
unſern Liebknecht enthalten iſt.“

Parlamentariſches.
52. Parteigenoſſen in Elberfeld
„Die Reichstagsfraktion wird beauftragt, ſofort nach dem Zu

ſammentreten des Reichstags den Antrag einzubringen, wonach
der S 95 des Reichsſtrafgeſetzbuches (Majeſtätsbeleidigungs-
Paragraph) aufgehoben wird.“

53. Parteigenoſſen von Reichenbach-Neurode:
„Den Bericht der Reichstagsfraktion alljährlich in derſelben

Weiſe herauszugeben, wie dieſes Jahr.“
54. Parteigenoſſe Jakob Meyer, Berlin V:
„Der Parteitag möge dahin wirken, daß die Genoſſen im

Reichstag energiſch dafür eintreten, daß der Jmpfzwang aufge-
hoben wird und auf die ſchädlichen Folgen hinzuweiſen.“55. Parteigenoſſe J. Erb, Hamdurg:

„a) Der diesjährige Parteitag wählt eine Kommiſſion, welche
analog meinen Programmanträgen 1. einen Reichsvolksſchul-
geſetz-Entwurf, 2. einen kompakten Arbeiterſchutzgeſetz- Entwurf
unter Berückſichtigung der hierzu geſtellten Anträge, 3. einen
Reichsbau- und Wohnungsgeſetz-Entwurf ausarbeitet, um die-
ſelben der Durchberatung des Reichstags zu unterbreiten.
Andrerſeits würde den Geſetzesmachern der Regierung neue
Arbeit zugeführt und es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß auch die
übrigen Parteien es ſich überlegen werden, daß durch Schaffun
ſolcher Geſetze der Unſittlichkeit mehr geſteuert wird, als dur
Geſetzkunſtſtückchen à la lex Heinze.

b) Jn einem Reichsgeſetz für Bau und Wo be
antrage ich, einzufügen, daß ſämtliche Keller-Wohnräume,Keller Werkſtätten und Keller-Verkaufslokale bis gon Jahre
1905 im ganzen Reiche in Stadt und Land als Wohnräume
u. ſ. w. zu verbieten ſind, daß Neubauten nicht höher als vier
Stockwerke aufgeführt werden.

o) Die ſozialdemokratiſche Fraktion des Reichstags beantragt,
daß von ſeiten der deutſchen Regierung eine Weltausſtellung
geplant wird zum J 1913 in Leipzig. Das Zentrum des
Deutſchen Reichs und die hundertjährige Wiederkehr des Tages
der Völkerſchlacht iſt wohl die beſte Wahl, die chauviniſtiſchen
Gefühle zu dämpfen durch den friedlichen Wettkampf der
Völker in ihren Leiſtungen auf dem Gebiete der Arbeit.“

Reſolutionen.
Zu Punkt 9 der Tagesordnung Die Taktik der Partei bei

den Landtagswahlen:
56. Parteigenoſſen in Magdeburg:
„Jn Erwägung, daß die junkerliche Regktion in Preußen

immer beherrſchender wird, wie u. a. die Behandlung der
Vorlage eines Mittelland-Kanals bewieſen hat:

in Erwägung, daß dieſe Machtſtellung bei Beratung der Han
dels Verträge im Reichstag dazu benutzt werden wird,
um die breiten Volksſchichten mit neuen oder erhöhten in
direkten Steuern, inſonderheit mit verſchärftem Brot
wucher zu belaſten;:

in fernerer Erwägung, daß proletariſche Jntereſſen in faſt
unüberſehbarer Tragweite im preußiſchen Landtage ent
ſchieden werden

in ſchließlicher Erwägung, a es Pflicht der Partei iſt, den
von ihr zu führenden Klaſſenkampf in immer weitere Ge
biete zu tragen und immer mehr zu verallgemeinern,

beantragen wir die Beteiligung der Partei an den preußiſchen
Landtagswahlen.

Die Beteiligung hat nach den Grundſätzen zu erfolgen, die
die Reſolution Bebel auf dem Hamburger Parteitage (Nr. 98
der Anträge) aufſtellte und die da lauten:

1. Die Beteiligung an den rege Landtagswahlen iſt
überall geboten, wo die Verhältniſſe eine ſolche den Parteigenoſſen ermöglichen.

2. Jnwieweit eine Wahlbeteiligung in den einzelnen Wahl
kreiſen möglich iſt, entſcheiden die Parteigenoſſen der ein
zelnen Wahlkreiſe nach Maßgabe der lokalen Verhält-
niſſe

ausgabe
3. Be dien

punkte in
a) iſt die Wahl rigzner Wahlmänner möglich, ſo iſt die

ſelbe mit aller Kraft zu betreiben;
b) iſt die Aufftellung eigener Wahlmänner unmöglich und

beſchließen die Parteigenoſſen, ſich den an derWahl zu beteiligen, ſo iſt die Wahl von Wahlmännern
die a Lplien einer bürgerlichen ppoſitionspartei
angehören, geſtattet.

Abmachungen dieſer Art für die Landtagswahlen ſind
nur unter der Bedingung zuleſſig. daß die betreffenden

re en ein Weh bg und u ta) ihre Kandidaten zu ver n, für den rerWehr in den tig tn g. Einführun e allge
meinen gleichen direkten und geheimen Wahlrechts,
wie ſolches für die Wahlen zum Reichstage beſteht,
auch für die Wahlen zum Landtage einzutreten undim Landtage alle man en zu be-
kämpfen, die geeignet ſind, die beſtehenden Volks
a Einzelſtaat weiter zu ſchmälern oder zu be
eitigen;

b) eventuell auch einem ſozialdemokratiſchen Kandidaten
ihre Stimme geben.

m eine genaue Durchführung der vorſtehenden Be-
ſchlüſſe zu ermöglichen und die Intereſſen der Geſamt-
partei nach allen Richtungen hin zu ſichern, betraut der
Parteitag den Parteivorſtand mit dieſer Aufgabe.

Die einzelnen Wahlkreiſe ſind verpflichtet, die Zuſtimm
ung des Parteivorſtandes für ihre Abmachungen mit an
deren Parteien einzuholen.

57. Parteigenoſſen des 11. ſächſiſchen Wahlkreiſes:
„„Der Parteitag möge in Erwägung ziehen, ob es nicht mög

lich iſt, angeſichts der großen Steigerungen der Papierpreſſe
für die Parteidruckereien zum Bezuge von Papier eine eigene
BWgerfaprir zu gründen.

8. Parteigenoſſe G. Barth, Hermsdorf bei Chemnitz:
„Jn der Erwägung, daß durch die Lokalabtrei-

bereien ſeitens der Gegner der Partei das wichtigſte Agi-
tationsmittel für viele Orte reſp. Bezirke illuſoriſch ge
macht worden iſt;

in weiterer Erwäguung, daß die dadurch an die Parteileitung
naturnotwendig Zeiten Geſuche um Gewährung von
Darlehen reſp. Zuſchüſſen zur Erwerbung von Grund-
ſtücken welche zur Abhaltung von Verſammlungen
dienen ſollen, immer dringlicher und zahlreicher eingehen
werden,

dalen in Zukunft nicht mehr grundſätzlich ablehnen zu
ollen.
Der Parteitag wolle beſchließen:
1. Zu dieſem Zwecke einen beſonderen
2. Die Mittel zu dieſem Fonds dadurch aufzubringen, daß

alle politiſchen Organiſationen der Partei ſich verpflich
ten, einen 30 prozentigen Betrag der direkten Mitglieds
beiträge an die Parteileitung abzuliefern,

Der Parteitag wolle weiter beſchließen:
„Die Vorſtände der Parteivereine derjenigen Orte, wo zur

Abhaltung von öffentlichen Agitationsverſammlungen ge
eignete Räume oder Grundſtücke nicht zu erlangen ſind, zu
erſuchen, die Mitgliederverſammlungen dieſer Vereine da
durch mehr reihe für die Partei nutzbar zu machen,
daß ſie ähnlich, wie dies die öſtreichiſchen Genoſſen es thun,
an beſtimmte einzelne Perſonen abwechſelnd Einladun-
gen, welche den Zweck und die Aufgaben unſrer Vereine mit
enthalten ſollen, richten.“

Parteitag.
59. Parteigenoſſen in Magdeburg:
„Den nächſten Parteitag in Magdeburg abzuhalten.“
60. Parteigenoſſen in Grabow i. P.
„Den nächſten Parteitag in Stettin abzuhalten.“61. Parteigenoſſen in Beuthen D. Schieſ und Umgegend:

„Alle Parteitage, nicht nur etwaige außerordentliche, an geo
graphiſch günſtig gelegenen Orten abzuhalten.“62. Parteigenoſſen in Köln a. R

„Auf die Tagesordnung des nächſtjährigen Parteitages „Die
Alkoholfrage“ zu ſetzen.“

Stadtverordneten Sitzung
vom 11. September 1900.

Vorſitzender: Bethcke.
Nach Verleſung des Protokolls werden einige Eingaben den

reſp. Kommiſſionen überwieſen.
I. Errichtung einer zweiten Wegemeifſterſtelle wird

beſchloſſen.

i e Ken der FJ. Feſtſtellung der FluAnkerſtraße 2 wird dem
ſchloſſen.

é t P agiſtrat e mrEin Legat von jährlich 300 Mk. zur UnterhaltuEwraen ſe haltung eine„I. Die Zinſen des Beyerſchen Legats in Höhe von 15 Mk.jährlich werden dem Giebichen teiner hen ge überwieſen.

VII. Verpachtung der Brückengelderhebung an der
Peißznitzbrücke. Der Magiſtrat empſiehlt, dem Höchſtbieten
den, Gaſtwirt Wilhelm Winter in Schönnewitz, der 16 100
Mark geboten hat, den Zuſchlag zu erteilen. Stadtverordneter

ofmeiſter empfiehlt, dem Magiſtratsantrage zuzuſtimmen.
Stadtverordneter Schmidt iſt mit dem Antrage einverſtanden,
richtet bei dieſer Gelegenheit aber an den Magiſtrat das Er
ſuchen, dafür zu ſorgen, daß das Verbot, daß Wagen die Peiß-
nitzbrücke nicht paſſieren dürfen, auch von jedermann reſpek
tiert werde. Das geſchehe jetzt nicht. Der Regiments
Adiutant der 36er fahre, wie er ſelbſt geſehen habe, in
ſeinem Einſpänner über die Brücke, ohne ſich an das Verbot

Man müſſe bedenken, daß die Droſchken-zu kehren. (Gelächter.)
Halt zu machen haben, und wenn ſie

onds anzuſammeln.

tlinien für das Grundſtück
agiſtratsantrage gemäß be-

utſcher an der Brücke
ſehen, de der Offizier mit Frau und Kind hinüberfahren dürfe,
das in ihnen Verſtimmung erregen müſſe; die Beſucher
der Vfiuit ſeien über die Handlungsweiſe des Adjutanten
entrüſtet geweſen. Er (Schmidt) habe den Brückengeld-
erheber zur Rede geſtellt. Dieſer entſchuldigte ſich damit, daß
der Offizier ohne ihn zu fragen einfach im Trabe hinüberſauſe.
Außerdem ſei noch zu erwägen, daß die c ſgiere nur dann

invon der Zahlung des Brückengeldes befreit wen befinden. Mit Frau und Klnd im Ende ſag
der Offizier ſicher nicht im Dienſt, wie auch er aus ſeiMilitärzeit wiſſe. Der Offizier müſſe alſo auch das Sriaert
geld bezahlen. Der Magiſtrat habe die Verpſlichtung, dafür
zu ſorgen, daß die beſtehenden Beſtimmungen rer werden
von jedermann ſei es wer es wolle. Und das um ſo
mehr, als angeſichts der gegen das Militär in der Einwohner
ſchaft beſtehenden Animoſität mit Recht beſtehen
den Animoſität alles vermieden werden müſſe, um die
Gegenſätze nicht noch mehr zu verſchärfen.

berbürgermeiſter Staude erklärt, daß der Magiſtrat der
Aufforderung des Vorredners nachkommen werde, da er recht
lich auf demſelben Standpunkt ſtehe. Der Brückengelderheber

ſich w. P 3 l i tver e r un Bl chuldig gemacht da
urch, em Magiftrat noch keine Mitnene t teilung von demDr. Schmid-Monn ard bemerkt, daß, umſchaffen, eine Anzeige ans Regiment genüge Abhilfe zu

r. Der Zuſchlag für die Erhebung des Brücken
e an der wenden wird dem Fiſchermeiſterichard Wentzke in H. Giebichenſtein erteilt. Stadto. Grote
verlangt. daß an den Böſchungen anſtatt Gemüſepfiangungen
Raſenflächen angelegt werden.

1X. Zu Verbeſſern auf der Spitzwieſe wer
den 1356.37 M. bewilligt.
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giſgeheihen e ra erſchreitung des Leihamtes wird

Wie Stadtgt
T. Die Stadtgüter iſind, wie Stadtv. Grote berg terte der te nd Hpris

befunden worden, ſoweit die Beſtellung der Aecker in an
kommt. Jn Gimritz und Bſehr viel da wünſchen übrig eelen laſſen jedoch die Hochbauten

XV. Zur Vorbereitung der Gebührenordnung für
den Uferlagerplatz in Halle-Trot i itgliedern beſtehende iſhie Kemmien eieht a

XVIII. Die Rechnung übdrei Güter ſelehent ine e tn Ernenerungsfonds der
r Einnahme von 5000 und einer

Ausgabe von 4993.75 Mark ab. Es wird Entlaſtung erteilt.
XIX XX. Desgleichen in Bezug auf den Abſchluß über den

Anleihetilgungsfondsgemeindeten und den Finala ſchluß der ein
Von dem Stadtverordneten Albrecht iſt eine Jnterpel-

lation eingegangen, wie der Magiſtrat es begrün

ſche i el e i teine parteiiſcherweiſe au e Seite dereiſter ſtelle. Oberbürgermeiſter Staude erklärt, daß
der Magiſtrat die Interpellation ibeantworten werde. p n der nächſten Sitzung

Darauf geſchloſſene Sitzung.

Kokales und Provinzielles.
Halle a. S., 11. September 1900.

Die Quittung für den Viertauſendmarkſchmaus wird
nach und nach immer deutlicher präſentiert. Herr Renthe
gen. Fink boyfkottiert luſtig weiter, ſchädigt das Geſchäftsleben
unſerer Stadt in unerhörter Weiſe und der Herr Adjutant der
36er fährt im Trabe über die Peißnitzbrücke, ohne ſich an die
Vorſchriften zu kehren und ohne das Brückengeld zu entrichten.
(Siehe Bericht über geſtrige Stadtverordnetenſitzung.) Geſchieht
den katzebuckligen Stadtvätern recht! Hoffentlich kommt ihnen
doch noch die Einſicht, daß es um ſo ſchlimmer wird, je mehr
Nachgiebigkeit ſie zeigen.

Jn der geſchloſſenen Sitzung der geſtrigen Stadtverordneten
verſammlung wurde die vom Bezirksausſchuß beſchloſſene
zwangsweiſe Penſionierung eines Polizeibeamten, der ſich Ver
nachläſſigung ſeines Dienſtes hatte zu ſchulden kommen laſſen
und deshalb, ſowie wegen Renitenz mit Arreſt- und Geldſtrafen
belegt worden war, abgelehnt und die zwangs weiſe
Dienſtentlaſſung aufrecht erhalten. Dem größten Teil
der Herren that die Abſtimmung, die ja einen Konflikt mit dem
Bezirksausſchuß geſchaffen hat, nachträglich leid, aber Herr
Bethcke beſtand auf ſeinem Schein und ließ eine nochmalige
Abſtimmung, die einige Herren verlangten Weil ein „Miß-
verſtändnis“ unterlaufen wäre, nicht mehr zu. Von unſerer
Seite wurde betont, daß dieſer Beſchluß ein Proteſt ſein ſollte
gegen den Eingriff in das Selbſtverwaltungsrecht der Kommunen,
den der Bezirksausſchuß unternommen. Ein zeitweilig nerven-
kranker Polizeibeamter wurde zwangsweiſe penſioniert. Er er
hält jährlich 405 Mk. Dem Ehepaar Hamann, Brunnengaſſe 14,
wurde zur goldenen Hochzeit ein Geldgeſchenk von 50 Mk. be-
bewilligt. Zum Armenpfleger für den 17. Bezirk wurde Rentner
Pohl, Magdeburgerſtraße 29, beſtimmt. Ein Aſſiſtent wurde in
eine höhere Klaſſe verſetzt, ein Polizeibeamter und Bureau-
beamter angeſtellt. Außerdem wurde der Regierungsbaumeiſter
Herr Roſenbaum, der bis jetzt in Schubin gewirkt hat, zum
PolizeiBauinſpektor mit einem Gehalt von 4800 Mk. pro Jahr
gewählt. Daß der Herr moſaiſchen Glaubens iſt, gab
keinen Anlaß zu irgend einer Ausſtellung, was den Halleſchen
Stadtvätern immerhin zur Ehre gereicht.

Krokodilsthränen vergießt die würdige Halleſche Zeitung
über das Volksblatt, weil dieſes angeblich zu Unrecht behauptet
habe, die Steinſetzmeiſter hätten den Wortbruch empfohlen.
Was wir über den Aufruf der Steinſetzmeiſter geſchrieben haben,
halten wir vollinhaltlich aufrecht, mag das die Halleſche Ztg.
als Verdrehung bezeichnen oder nicht. Die Hall. Ztg. thut
aber noch ein übriges und verdreht ihrerſeits ein Wort des
Genoſſen Auer. Auer hatte gelegentlich der in mehreren
Landtagen von den Abgeordneten zu leiſtenden Eide geſagt, es
wäre eine Thorheit, wenn die Sozialdemokraten ſich durch
dieſen politiſchen Eid von der Teilnahme an den Wahlen ab
halten ließen und es dadurch dem Belieben unſerer Gegner
er unſere Vertreter durch moraliſche Zwirns-
fäden von den Parlamentsſälen fernzuhalten.

Auer hatte alſo ausdrücklich nur von den politiſchen,
von den vor Eintritt in ein Parlament zu leiſtenden Eiden
geſprochen. Die Hall. Ztg. ſchreibt dagegen, Auer habe es für
eine Thorheit erklärt, „irgend welche Rückſicht auf den
Eid zu nehmen Die Hall. Ztg. begeht damit eine Fäl
ſchung, wie wir ſie zwar an dieſem Blatte ſeit längerem ge
wöhnt ſind, wie ſie aber unter anſtändigen Leuten nicht mög
lich iſt. Wie ſteht es nun mit der Geltung der gen ehrige
politiſchen Eide? Jeder r n da Könige
und Fürſten ungezählte Male ihre politiſchen Eide gebrochen
haben, ohne daß ein konſervatives Blatt darin etwas Schlimmes
gefunden hätte. Nach wie vor werden dieſe Fürſten in den Schul
geſchichtsbüchern als fromme Tugendhelden geprieſen. Wilhelm.
und Bismarck haben trotz des vom König geleiſteten Eides,
„die Verfaſſung des Königreichs feſt und unverbrüchlich zu
halten und in Uebereinſtimmung mit derſelben und den Ge
ſetzen zu regieren“, dieſe Verfaſſung jahrelang außer
Kraft geſetzt und dafür ſpäter Verzeihung nachgeſucht, ein
Verfahren, das Bismarck mit dem Zitat verteidigte: in verbis
simus faciles nur keine Bedenken um Worte! Auch der
frühere Reichsgerichtsrat Dr. Otto Mittelſtädt erklärte es
für etwas ganz Selbſtverſtändliches, daß ein politiſcher Eid
nur ſo weit binde, als das Gewiſſen des Leiſtenden
vorſchreibe. Und wenn die konſervativen Abgeordneten das
Parlament benutzen, um für ihre Klaſſe, für die Klaſſe der
Großgrundbeſitzer und Großinduſtriellen perſönliche und ge
ſchäftlche Vorteile zu ergattern, ſo brechen ſie ebenfalls
ihren parlamentariſchen Eid, der ſie verpflichtet, für das Wohl
des ganzen Landes und aller Bevölkerungsſchichten zu

rgen.ſo enn die Hall. Ztg. dies alles nicht weiß, e g ſie äußerſt

unwiſſend. Wenn ſie es aber weiß wie ſo man es dann
bezeichnen, daß ſie ſozialdemokratiſchen Politikern zumutet, fich
an der Vertretung des Volkes durch ein Mittel hindern zu
laſſen, welches die Regierenden allezeit nicht etwa für einen
Zwirnsfaden nein für ein Spinngewebe angeſehen
haben Das wäre in der That eine naive Politik, die ſozial
demokratiſche Fraktion durch einen r. aus dem
Reichstage zu vertreiben. Die Sache iſt o albern, daß wir
ihr vielleicht zu viel Ehre anthun, indem wir ſie ernſthaft be
handeln

Eine Machtfrage. Die Buchbinder find nunmehr in
einer Reihe größerer Städte ausgeſperrt worden, ſo in Stutt-

art und Berlin. Jn Leipzig ſind 1178 Gehilfen und 1154Gehilfinnen ausgeſperrt. Die Ausſperrung iſt mit ſeltener

worden. Unter den Ausgeſperrten
ſich Leute, die bereits 30 Jahre und mehr in einem

Geſchäft thätig waren.
Es handelt ſich bei dieſer Ausſperrung um einen Gewaltakt

unerhörter Art. Die Unternehmer der Branche wollen nichts
anderes als die Organiſation der Gehilfen in Grund und
Boden Es iſt ein Kampf, der zweifellos mit
Keſe itterkeit geführt werden wird, ein Kampf bis aufs

er. Alle Buchbinder ſollten ſich der Wichtigkeit dieſes
Kampfes bewußt ſein, alle ſollten treu und feſt zu ihren Kol-
legen in Leipzig, Stuttgart und Berlin n Denn wenn
es in dieſen Städten den Unternehmern gelingt, die Gehilfen
niederzuringen, dann wird man in den kleineren Orten ſum-mariſe berſahcen

Es wird uns gemeldet, daß nach Halle bereits
Streikarbeit gelangt ſein ſoll. Wir fordern die
Buchbinder auf, unbedingte Solidarität zu üben.Am Mittwoch findet im T defe Großer Berlin, eine Ver
e der Buchbinder Gehilfen ſtatt, die ſich mit der Aus
perrung beſchäftigen wird. Jeder Gehilfe iſt eingeladen.

Der ArbeiterNotiz-Kalender für 1901 iſt ſoeben er
ſchienen und in der Volksbuchhandlung für 60 Pf. käuflich.
Das Büchlein enthält, wie in den Vorjahren, kurze Erklä-
rungen der neuen Sozialgeſetze und eine Reihe weiterer Winke.
Jm übrigen iſt es ſo gut bekannt, daß jede Empfehlung ſich
erübrigt.

k. Bei den Aufgrabungen auf dem n wur
den Maſſengräber einen halben Meter tief vorgefunden Höchſt
intereſſant war es anzuſehen, wie, als die Arbeiter Mittag
machten und die Luft rein war, von allen Seiten Schulknaben
mit Säcken und Körben erſchienen und wie die Maulwürfe mit
Ofenhaken und anderen Jnſtrumenten alles unterminierten, um
die Gebeine ans Tageslicht zu fördern. Die gefüllten Säcke
wanderten natürlich zum Lumpenhändler, um einige Pfennige
Jahrmarktsgeld zu haben. Unter anderen fiel ein Pferdekopf

kelett auf, was noch ziemlich gut erhalten war.
Arbeiter-Sekretariat Halle, Geiſtſtraße 21, erſter t I.

Wochenbericht. Vom 3. bis 9. September haben das Sekre
tariat 104 Perſonen in Anſpruch genommen. Von den vorge-
brachten Anliegen betrafen: Unfälle 14, u
10, Arbeitsdifferenzen, Alimentation je 8, Mietsſtreitigkeiten 7,Eheſcheidun Strafbefehl Privatklage je 5, Jnvalidenverſiche
rung, Strafſachen, Steuerdifferenzen je 4, Verehelichung, For
derung je 3, Aufhebung des Lehrvertrages, Krankenverſicherung,Erbſchaft, Armenunterſtütung. ücherbeſtellung, Naturaliſation
z 2, Militärreklamation, Altersrente, Austritt aus der Kirche,

eteranenpenſion, Offenbarungseid, Zeugengebühren, Vormund-
ſchaftsſachen, Erſtattung von Beiträgen, Schadenerſatzklage,
Lebensverſi en eratehnn je I. Erledigt wurdendurch mündliche Auskünfte 84, au ſchreftlichem Wege 20 Fälle.
Nach Stand oder Beruf geordnet verteilen ſich die Parteien wie
folgt. Arbeiter 77, Ehefrauen 16. Dienſtboten, Witwen je 4,
Arbeiterinnen 2, ſelbſtändige Gewerbetreibende I. Von den
Arbeitern waren gewerkſchaftlich organiſiert 56 und verteilen
ſich dieſelben auf die einzelnen Verbände folgendermaßen
Metallarbeiter 16, Fabrikarbeiter 6, Holzarbeiter, Maler je 4,

Bauarbeiter je 3, Maſchiniſten und Heizer, Böttcher,
aurer, Zimmerer je 2, Gemeindearbeiter, Bu drucker Brauer,

Töpfer, Steinſeter, Tabakarbeiter, Glaſer, Schmiede, Handels
hilfsarbeiter, Schneſder, Bäcker, Freie je 1. Jhren
Wohnſitz hatten in Halle 78, Giebichenſtein 5, Trotha, Krbllwig,
Merſeburg je 2, Benndorf, Oppin, Weißenfels, Jeder Lies
kau, Dieskau, Zwintſchöna, Stedten, Radewell, Büſchdorf,

Nietleben, Zeitz, Teutſchenthal, Kanena je 1 der
arteien.

Sind t Werkführer im Sinne des S 133 a
der Gewerbeordnung or dem Gewerbegericht in
Erfurt klagte der Zuſchneider Nix en die Firma Louis
Blume auf, Zahlung von 90 Mark als Entſchädigung für ent-
gangenen Arbeitsverdienſt wegen unzulänglicher Kündigung.
Die Firma beſchäftigt ca. 120 bis 130 Leute, davon 12 bis 15
Schneider auf Werkſtatt und 4 bis 5 Zuſchneider. Der Kläger
war dort als Zuſchneider gegen einen Jahresgehalt von 1800
Mark angeſtellt, hatte gelegentlich auch Arbeit auszugeben und
abzunehmen; ebenſo lag ihm ob, Kunden zwecks Anprobe und
zur Erlan v von Beſtellungen aufzuſuchen ſo war er in der
erſten Hälfte e Jahres 5 Wochen auf Reiſen. Jm Sommer
dieſes Jahres löſte ſich das Arbeitsverhältnis nach voraufge-
gangener 14tägiger Kündigung der Firma. N. betrachtete ſich
als Werkmeiſter und verlangte eine dementſprechende Kündi-
gung, d. h. Löſung des Arbeitsverhältniſſes zu Quartalſchluß.

a der Kläger am 1. September wieder Stellung erhielt, ging
ſein Antrag auf Erſtattung von 90 Mark für die Zeit ſeiner
Stellenloſigkeit. Nach umfangreicher Beweisaufnahme über die
vom ger ausgeübte Thätigkeit erkannte das Gericht auf Ab-
weiſung der Klage. Jn der Begründung hob der Vorſitzende
hervor, daß der Kläger nicht zu den Perſonen zu rechnen ſei,
die nicht lediglich vorübergehend mit der Leitung oder Beauf-
ſichtigung des Betriebes oder einer Abteilung desſelben beauf-
tragt g r mit höheren techniſchen Dienſtleiſtungen be
traut ſind.

Ueber den Begriff „Vollmilch“ im Sinne des Geſetzesbetr. den Verkehr mit Nahrungsmitteln hat ſich das Reichs
ericht am 21. Dezember 1899 wie folgt auegeinre J. „UnterVollmilch iſt Milch zu verſtehen in ihrer urſprünglichen vollen

Zuſammenſetzung, Milch, der nichts von ihren natürlichen Be
ſtandteilen entzogen und an der nichts durch Zuſätze oder wei
tere künſtliche oder natürliche Einwirkungen verändert iſt, alſo
im Gegenſatz z. B. zu Rahm, zu Mager-, Butter, ſaurer Milch
u. dergl., küurz, wenn von Kuhmilch die Rede iſt, wie ſie von
der Kuh kommt.“

Geſtorben ſind im Laufe der der Woche in Halle
Nord 2i Perſonen und zwar an: Brechdurchfall 5, Darm
katarrh 1, Krämpfen 2, Atrophie 2, Herzſchlag 1, Gehirnhaut-
entzündung Lungenlähmung infolge von BHrechdurchfall 1,e 1, Stenoſe der Luftröhre 1, Alters
ſchwäche 1, gert 1, Schwäche 1, Herzlähmung
infolge Blutverluſts 1, Unterleibstyphus 1, Entkräftung 1.
Darunter befindet ſich 1 in einem hieſigen Krankenhauſe ver
ſtorbener Ortsfremder.

Jn HalleSüd verſtarben 45 Perſonen und zwar an: Morphi
nismus 1 Sir ha Lungentuberkuloſe 3, ne 1,Steißgeſchwulſt nnchenmarksentzündung 1, Lebensſchwäche 4,
Brechdurchfall 7, Krebsleiden 1, Magendarmkatarrh 2, Lungen-
entzündung 3, Scharlach 1, Darmkatarrh 7, Schädelbruch 1,
Verſtopfung der Lungenſchlagader 1, Altersſchwäche 3, Bauch-
felltuberkuloſe 1, r r rehengung 1, Herzſchwäche 2,
Gehirnkrämpfe 1, Leberſchrumpfung 1, Leberkrebs 1. Da-
runter befinden ſich 6 in hieſigen Krankenhäuſern verſtorbene
Ortsfremde.

Merſeburg. Abgelehnt hat der Bezirksausſchuß das
Anſuchen r unſerer Stadt, von der aufzunehmen
den 2 Millionen Mark- Anleihe 300000 Mark zur Errichtung
eines ſtädtiſchen Elektrizitätswerkes zu benutzen. Die Ablehnung
erfolgte, weil der Magiſtrat eine zu geringe Amortiſations-
quote (Rückzahlungsfuß) vorgeſehen hatte. Der Bezirksausſchuß
verlangte eine e e in Höhe von 5 Prozent, ſo daß die Anleihe
in zwanzig Jahren getilgt ſein würde. Wir halten es für
vollkommen richtig, da der arg Anleihen in kürzeſter Friſt
wieder abzuzahlen ſind auffällig iſt nur, daß die übrigen
2 200 000 Mark der Anleihe vom Bezirksausſchuß bewilligt
worden ſind, obwohl ein großer Teil dieſer Summe zum Bau
einer Kaſerne verwendet werden ſoll und nur eine Rück
zahlungsquote von 1,15 r vor e iſt. Gerade bei
Kaſernenbauten müßten ebenfalls mindeſtens jähriich 5 Proz.

III

zurück werden. Freilich ren dann viele Städte
eburg. r Weitere aEinigkeit Abendunterhaltung und anz in der

uns das Lokal, wo wir unſereit Worten kommt
der Wirt nicht auf ſeine Rechnung. Wollen die Arbeiter von

aß uns das Lokal wieder verloren geht und

ſtehen.

Zeitz. Sonntag, den 9. September, fand in Steinerts
Reſtaurant, Weberſtraße, eine (vom Kartell einberufene) öffent
liche Verſammlung der Bäcker ſtatt. Der Hollege Kahl aus
Leipzig ſprach über die Lage der Bäckerei Arbeiter und wie
iſt dieſe zu beſſern. Die hieſige Arbeiterſchaft ſtand im all
gemeinen dieſem Unterfangen des Kartells etwas peſſimiſtiſch
egenüber. Man hielt es für u daß in Zeitz eine
erſammlung der Bäcker überhaupt zu ſtande käme und wirmüſſen geſtehen auch wir hatten einen ſolchen Verlauſ dieſer

erſten Verſammlung nicht erwartet. Die Verſammlung war von
etwa 25 Gefellen und 10 Meiſtern beſucht, außerdem noch einige
Angehörige anderer Berufe. Der Referent legte den Anweſen
den in längeren Ausführungen die Zuſtände in Bäckereien im
allgemeinen klar und behandelte im beſonderen den Maximal-
Arbeitstag und die Abſchaffung des Koſt- und Logisweſens
beim Meiſter. Auf den Vortrag näher e halten wiran dieſer Stelle nicht für nötig. Er appellierte zum Schluß
an die s ſich dem Verband der Bäcker anzuſchließen. Jn
der Diskuſſion er t Wert Bäckermeiſter Kucker z das Wort
und erklärte, daß in ſeiner Bäckerei alles ſauber und ordentlich
ugehe. Er rief den Kartell- Vorſitzenden als einen ſeiner

nden als Zeugen an. (Dieſes muß allerdings beſtätigt werden
aber beweiſt noch lange nicht, daß es überall ſo geſchie 2 Her
Kuckerz iſt auch bereit, das Koſt- und Logisweſen abzuſchaffen,
er müſſe aber dann einen entſprechenden Betrag an Lohn ein
behalten, um für verdorbene Waren geſichert zu ſein. Auch
entſprächen die Geſellen in moraliſcher Beziehun nie immer
den Anforderungen, welche man an einen ordentlichen Menſchen
ſtellen müſſe. Kollege Gerhardt, welcher nach ihm das Wort
ergreift, beſtätigte zunächſt, daß es bei Herrn Kuckerz ſauber uſw.
a und belehrte dann die anweſenden Meiſter, daß eine
lage des Lohnes ungeſetzlich ſei. Sodann führte er

einige draſtiſche Fälle aus der Broſchüre „Ein Notſchrei der
BäckereiArbeiter“ an, welche ſelbſt das Grauen einiger an
weſenden Meiſter hervorrief. Aus dieſem war zu entnehmen,
daß in einigen Bäckereien in München ſogar die u e im
überlaufenen Menſchenkot ſtehen, weil die Aborte direkt neben
der Backſtube ſtanden und nicht geleert wurden. u erhalten
in einer Werkſtatt die Geſellen ihr Eſſen in Schüſſeln, aus
welchen vorher die Katzen diniert haben.

7 nahm Bäckermeiſter das Wort und frug den
Referenten, ob er aus reiner Menſchenliebe erber gekommen
ſei, oder ob andere Motive dabei mitgeſprochen ren Der
verſteckte Vorwurf, der darin lag, veranlaßte den Referenten, ihm
zunächſt mitzuteilen, daß den Zeitzer Bäckern die Verſammlun
nichts koſte, daß er aber als Menſch das Beſtreben habe, ſo
lange zu arbeiten für das Wohl ſeiner Kollegen, bis ein halb

Zuſtand Platz greife. Er benutze ein
fach ſeinen freien Sonntag, um dieſe Agitationsarbeit zu ver
richten und gab dem Herrn ſehr treffend zurück, daß er nicht
wie die Meiſter- Delegierten Eiſenbahnfahrt zweiter Klaſſe und
pro Tag 25 Mark w erhielte. Herr Höhl erging ſich da
rauf in allgemeinen Schimpfereien und ergriff dann das
beſſere Teil aller Haſenherzen, indem er einfach ausriß. Dieſe
Handlungsweiſe wurde vom Vorſitzenden gebührend gewürdigtund gari dieſe Kampfesart derjenigen Meiſter, welche
ſich wohl im Unrecht ſaL len aber zu ſchwach ſind, ſich zu ver
teidigen. Herr Höhl hat den guten Eindruck, welchen die
übrigen Meiſter hervorriefen, r ſeine Kampfesweiſe voll
ſtändig verwiſcht. Am Schluſſe der Verſammlung ließen ſich
einige Geſellen in den Verband aufnehmen. Jn kurzer Zeit
wird eine zweite Verſammlung ſtattfinden und erwarten wir
von den Bäckern, daß dieſe alle erſcheinen; in dieſer Verſamm
lung war etwa die Hälfte anweſend. A. G.

Ofterode. Ein Mörder ſeines Kindes? Als ver-
dächtig, der Mörder des vor einigen Wochen im Uehrder
Walde auf ſo gräßliche Weiſe getöteten Mädchens 8 ſein, iſt
b t, nach der Braunſchw. d der eigene Vater ver
aftet worden. Als Grund des Verdachtes wird folgendes

zugegen Die Tochter war zu 1000 Mark verſichert, das an
der Mordſtelle gefundene Meſſer ſoll der Familie gehören.

Stendal. Gemütliche Stadtväter. Eine Gerichts
verhandlung beſchäftigte ſich mit einer am 11. Juni hier ſtatt
er geheimen Stadtverordnetenverſammlung, in der es
ich um eine Gehaltserhöhung unſeres Oberbürgermeiſters

handelte. war der Stadtverordnete Langenbeck wegen
Beleidigung des Stadtverordneten-Vorſtehers Rechtsanwalts
Staude. hatte dieſem in der tumultariſchen Sitzung zu

„Sie können mich nicht zwingen, zu glauben, was
ie ſagen, Sie mögen als Rechtsanwalt ein glaubwürdiger

Mann ſein, als Stadtverordneten-Vorſteher glaube ich Jhnen
nicht, ich habe Beweiſe dafür. Ferner: „Es iſt traurig und
bedauerlich, wenn ein Mann, der die Unwahrheit ſagt, auf
einem ſolchen Vertrauenspoſten ſitzt, ſo ein Vorſitzender! Kommen
Sie doch mal her. Sie haben gar nichts abſtimmen zu laſſen,
das iſt eine Unverſchämtheit, eine Nichtswürdigkeit.“ Staude
unterbrach ihn ſehr erregt: „Sie haben kein Recht, an meinen
Worten zu zweifeln, was ich ſage, iſt wahr und Sie haben es
zu glauben.“ Angeklagter erklärte, es ſei ſein Recht, zu glauben,was er wolle. Wenn er bisher nur gezweifelt, ſo g aube er es
jetzt nicht mehr. Darauf wurde Angeklagter dreimal zur Ordnung gerufen. Hierauf wurde ihm durd Beſchluß das Wort
entzogen. Jn hochgradiger Erregung ſchlug er auf den Tiſch
und ſagte: „Ein Donnerwetter muß dreinſchlagen, wenn man
mich in der Weiſe vergewaltigen will, um dem Vorſitzenden zu
glauben. Jch werde ſo lange reden, als es mir gefällt.“ Da
rauf wurde ihm zugerufen: „Schmeißt den Kerl raus, Gemein
heit, Frechheit uſw. worauf Angeklagter drohte, den, der ihn
anfaſſe, mit dem Stuhl niederzuſchlagen. Staude rief: „Sie
haben nicht das Wort, Sie haben zu ſchweigen“, worauf An
eklagter rief: „Jch rede ſo wmgge als ich reden will, ſchweigenS och. Wie Ich über Jhre Wahrheitsliebe denke, das wi

ie. Sollten Sie es mir nicht glauben, ſo laſſen Sie
meine Beſchwerde über Sie vom Oberpräſidenten geben.“ Nach
längerem Verhandeln erklärte Langenbeck, daß er anerkenne,
ſich gegen die Geſchäftsordnung vergangen zu haben und er
erner die beleidigenden Aeußerungen, wenn er ſie gethanollte, zurücknehme. Auch erklärte er zur ekernahme der

e bereit. Hierauf D. Staude ſeinen Strafantrag zurück
und das Gericht verfügte die Einſtellung des Verfahrens.
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Noscen. Der atheiſtiſche Der derA

über di Beer Niaus einer sie des hieſigen ſegene a e
dige Neueſten Na weſen wieder, die behauptet hatten, es

n c r J en, d Zillich am
i tsgen i Cewidelt hieragf en gabe S

„Der Geh. Staatsrat Schenk aus Weimar der mich am
Sonntag nachmittag aufſuchte, um über die Beerdigung Rück

rache zu nehmen, erklärte von vornherein, daß kirch liche
egleitung nicht gewünſcht würde, auch nicht

der Geſang von Schulkindern. Doch würde um
das Geläut und die Genehmigung gebeten, daß ein Freund
die Gedächtnisrede halten dürfe. Unter dieſen Umſtänden
hatte ich natürlich keine Veranlaſſung, eine Beerdigung, die
im Filialdorfe ſchon am Sonntag vormittag für Dienstag
nachmittags 4 Uhr beſtellt worden war, auf eine andere Zeit
zu verlegen. Alſo ift nicht verabredet, daß ich zufällig ab
weſend ſein ſollte.“

Sonſt verzichten nur Sozialdemokraten auf die Teilnahme der
Geiſtlichen bei Beerdigungen. Daß dies auch ein Angehöriger
der ſogen. beſſeren Geſellſchaft wagt, geht natürlich den Dienern
Gottes über die Hutſchnur. Adolf Bartels in Weimar ſpielt
darauf an, wenn er Nietzſches Grab in Röcken die folgende
Betrachtung widmet:

Er, deſſen Geiſt die ganze Welt zu klein,
Jn einem Dorfe ſenkte man ihn ein.
Und der auf ſtolzen Alpenhöhen ſtand,
Weltüberwindend, ruht im flachen Land.
Der Uebermenſch, der nie verſtand zu ruhn,
Jnmitten deutſcher Bauern ſchläft er nun.

Den Antichriſten ſenkte man hinab,
Doch Glocken läuten über ſeinem Grab.
Chriſtliche Glocken könnt ihr ſie verſtehn
Ja, auch der größte Geiſt muß ſtumm vergehn.
Und während Menſchenhaſt ſein Werk zerreibt,
Das Dorf, das Flachland und der Bauer bleibt.

Sitzendorf. Ueberfahren wurde auf dem hieſigen
der Bahnarbeiter Hermann Gutheil. Der Tod trat ſo-

fort ein.
Halberftadt.. Wegen Vergewaltigung

Mädchens wurde ein Arbeiter verhaftet
Genthin. Der Jnſpektor des benachbarten Gutes Altenpla-

thow wurde wegen begangener Unregelmäßigkeiten ins hieſige
Unterſuchungsgefängnis eingeliefert.
Erfurt. Ein ſchwerer Unfall auf der Eiſenbahn ereignete
ſich in vergangener Nacht. Jn demſelben Augenblick, als um
410 Uhr ein Laſtwagen den Bahnübergang der Nebenbahn
Kühnhauſen-Döllſtedt (Langenſalza-Erfurt) bei Kühn-
hauſen paſſierte, nahte der nach Erfurt fahrende Zug Nr. 450.
Es gab einen lauten Krach und Pferde, Wagen und Jnſaſſen
lagen bunt durcheinander. Einer der Jnſaſſen, der Fuhrwerks-
beſitzer Karl Vange aus Herbsleben, trug leichte Verletzungen
im Geſicht davon. Eins der Pferde iſt tot und der Wagen zer-
trümmert. Vom Zugperſonal iſt niemand verletzt. Heute früh
begannen die Aufräumungsarbeiten.

eines 11 jährigen

Berſammklungsberichte.
f Buchdruckereihilfsarbeiter. Eine allgemeine Verſamm-

lung aller in Buchdruckereien und verw. Berufen beſchäftigten
Hilfsarbeiter und Arbeiterinnen tagte am 6. dſs. Mts., abends
8 Uhr, im Lokal zu den 3 Königen, Kleine Ulrichſtraße 36.
Frau P. Thiede Berlin ſprach über das Thema: „Warum
müſſen ſich die in Buchdruckereien und verwandten Berufen
beſchäftigten Hilfsarbeiter und -Arbeiterinnen organiſieren
Referentin gab zunächſt eine Erläuterung über die Lohn und
Arbeits verhältniſſe in den Städten Berlin, Hamburg und Leip
zig, aus welcher hervorging, daß daſelbſt die Löhne faſt das
doppelte, ja ſogar noch mehr betragen, als die hieſigen in
der erwähnten Branche: hierzu gab Referentin eine ſehr faß-
bare Erläuterung, wie die oben erwähnten Lohnverhältniſſe er-
reicht wurden, aus welcher hervorging, daß dies einzig und
allein nur den in den genannten Städten beſtehenden Organi-
ſationen zu verdanken ſei: auch die Arbeits und ſonſtigen hy-
gieiniſchen Verhältniſſe ſind bedeutend beſſer als am hieſigen
Orte. Jnsbeſondere auf das Letzerwähnte ging die Referentin
näher ein. Erwähnt ſollen hier bloß die Garderoben und Eß-
ſtuben ſein, welche in genannten Städten dank der Organi-
ſation eingeführt ſind, auch werden daſelbſt verſchiedene Ar-
beiten von männlichen Arbeitern verrichtet, welche hier von den
Arbeiterinnen gemacht werden. Jm Anſchluß hieran erläuterte
die Referentin noch die Vorteile und Erfolge im allgemeinen,
welcher der Verband genannter Branche, der im Jahre 1898gegründet und zur Zeit 14 Zahlſtellen mit 1500 Mitgliedern
zählt, errungen hat, wobei ſich recht erfreuliche Thatſachen er-
wieſen. Ein ſehr reicher Beifall wurde der Referentin gezollt.
Hierauf fand Diskuſſion ſtatt, in welcher auch zur Sprache kam,
daß hierzu wohl eine eigentliche Branchenorganiſation nicht am
Platze ſei, weil doch die verſchiedenen Hilfsarbeiter oben er-
wähnter Branche bei Wechſel der Arbeit meiſt ſolche Arbeit
übernehmen müſſen welche viel eher im Zuſammenhang
mit dem allgemeinen Fabrikarbeiterverband ſteht. dieſer Mangel
wurde aber im weiteren Verlauf ſehr bald anders klargelegt
und zwar, daß oben erwähnte Branche nicht eine Spvezial-
branche iſt, ſondern eine Branchenorganiſation. Hierzu erfolgte
aus der Mitte der Verſammlung eine ſehr gute Aufklärung.
Ferner noch wurde erwähnter Mangel zum Teil auch dadurch
erledigt, daß der Verband einen BranchenArbeitsnachweis ein-
geführt hat. Es ſprachen noch verſchiedene Redner ſich in derſel-
ben Weiſe wie die Referentin dahin aus, daßtz der von
der Referentin anempfohlenen Verband auch für die hieſigen
Buchdruckereiarbeiter und Arbeiterinnen von ſehr wichtigem
Vorteil ſein wird, um ſo mehr, als auch der deutſche Buchdrucker-
verband ſeine Mithülfe zugeſagt hat. Beweis dafür gab ſchon
die rege Beteiligung des Buchdruckerverbandes in der heutigen
Verſammlung ſowie deren Befürwortung zur Gründung einer
Zahlſtelle am hieſigen Orte. Nachdem die Referentin nochmals
einen kurzen Ueberblick über die Verhältniſſe im allgemeinen

nannter Branche gab ſowie auch den Wunſch ausſprach, daß
die Anweſenden unermüdlich agitatoriſch wirken ſollen, um den
ſich angemeldeten acht Mitgliedern neue anzuſchließen, um
dann in einer in kürzeſter Zeit ſtattfindenden Verſammlung
eine Zahlſtelle des Verbandes aller in Buchdruckereien und
verwandten Berufen beſchäftigten Hilfsarbeiter und Arbeiter-
innen zu gründen, erfolgte Schluß der Verſammlung um r.

a bei Zeitz. Sonnabend, den 8. September. hielt der
hieſige Arbeiterbildungsverein im Gaſthof zum deutſchen Kaiſer
ſeine regelmäßige Mitgliederverſammlung ab. Der Vorſitzende
referierte über die Beſchlüſſe des Kreistages und hob beſonders
das im Bericht des Kreisvertrauensmanns enthaltene ſehr
wichtige Zahlenmaterial als ſehr beachtenswert hervor. Jm
Anſch uß daran entſpann ſich eine längere Diskuſſion über die
Organiſation der Partei, da die Beſchlüſſe des Kreistages in
dieſer Hinſicht die weitere Geſtaltung des Arbeiterbildungs-
vereins in Frage zogen. Es waren ſämtliche Redner dahin
einig, daß es wohl das Beſte ſei, ſich der Oxganiſation anzu-
chleßen; doch ſoll erſt abgewartet werden, bis die Statuten
er vom Kreistag mit der Ausarbeitung beſtimmten Neuner-

kommiſſion vorliegen, darauf ſollen event. bindende Beſchlüſſe
dann gefaßt werden. Verſchiedene Bedenken darüber, daß in

der Hauptverein wäre, und Aue und Umgegend ſollte ſich
liale anſchließen, wurden widerlegt. Zeitz würde dann
auch Filiale ſein wie die anderen und auch der Haupt-

könne ebenſo auch wo anders wohnen als in Zeitz.
dann die Tagesordnung zur nächſten Verſammlung

orſitzende die gut be
e beantwortet e
ung zurückgeſtellt wurden, ſchloß der

ſuchte Verſammlung.

Aus dem Reiche.
Berlin. Als poſtaliſches Kurioſum darf fraglos eine

Poſtkarte gelten, welche laut Poſtſtempel am 3. Dezember 1879
zwiſchen 2 und 3 Uhr nachmittags in Berlin W., Poſtamt 56
aufgegeben und am 1. Januar 1900 zwiſchen 6 und 7 u
nachmittags in Berlin 80. vom Poſtamt 26 beſtellt worden iſt.
An die 21 Jahre unterwegs von Berlin W. nach Berlin S0.

das iſt doch etwas reichlich! Die Karte trägt keine Be
merkung der Poſtverwaltung oder ein ſonſtiges Zeichen, wo
durch ihre lange Reiſe erklärt wird

Breslau. er Photograph Ja von hier, welcher
auf den Turm der katholiſchen Kirche in Oels geſtiegen war,
um photographiſche Aufnahmen für Anſichtspoſtkarten zu machen,
verlor plötzlich das Gleichgewicht und ſtürzte herab. Der
Tod iſt auf der Stelle eingetreten.

München. Myſteriöſes Verbrechen Die polizeilichen
Recherchen zu dem angeblichen an dem Seiler (nicht Satt-
lerſgehilfen Heidegger in den Gieſinger Jſaranlagen verüb-
ten myſterigſen Verbrechen haben nunmehr zu dem Ergebniſſe
geführt, daß Heidegger ein Simulant iſt und die That ohnejede Beihilfe allein ausgeführt hat.

Frankfurt a. M. Eiſenbahnunfall. Der Schnell
zug 141 Paris- Frankfurt a. Main fuhr Sonntag morgen
8 Uhr bei Einfahrt in Bahnhof Birkenfeld-Neubrücke auf
eine in demſelben Gleiſe haltende Rangiermaſchine. Führer
und Heiz er der Rangiermaſchine wurden erheblich ver-
le Die Beſchädigung an Material iſt unbedentend.

ainz. Das 2jährige Kind des Agenten Hammer in der
Gymnaſiumsftraße ſtürzte geſtern vom dritten Stockwerk auf die
Straße. Der Tod trat ſofort ein. tKarlsruhe. Vorgeſtern nachmittag 5 Uhr wollten die
Dampfer „Greta“ und „Blitz“ von Mannheim mit je zwei
leeren Schiffen zur Thalfahrt auf dem Rhein bei Maxran um-
drehen, wobei der Dampfer „Greta“ dem Schiff „Roſenhügel“
aus Ruhrort an der Kopfſeite ein großes Loch einrannte.
Jnfolge der Kolliſion ſank, laut Meldung der badiſchen Preſſe,
der Dampfer und ragt jetzt nur noch an einigen Teilen ſicht
bar aus dem Waſſer. Menſchenleben ſind nicht zu Schaden
gekommen.

Düſſeldorf. Wegen Unterſchlagung im Amte und
Betruges wurde der Rechtsanwalt Wilhelm Teuſch in Haft
enommen. T. wird u. a. beſchuldigt, einen größeren Poſten
ertpapiere, die ihm in ſeiner Eigenſchaft als Notar und

Rechtsbeiſtand von einem ſeiner Klienten zur Aufbewahrung
übergeben worden waren, verſilbert und den Erlös zu ſeinem
Nutzen verwendet zu haben. Ferner wird ihm zur Laſt gelegt,
ein auf 17000 Mark lautendes n unter falſchen
Vorſpiegelungen erworben zu haben. Wie verlautet, ſoll es ſich
bei den Veruntreuungen um eine Summe von mehr als
150 000 Mark handeln. Der Verhaftete wurde in das Zellen-
gefängniß zu Derendorf eingeliefert.

Vermiſchtes.
Ein gewaltiger Orkan hat die Küſten von Loui-

ſiana und Texas verheert und bis hundert Meilen landein-
wärts furchtbaren Schaden angerichtet. Jm Hafen von Galbve-
ſton ſind viele Schiffe geſcheitert.

Die Newyorker World veröffentlicht ein Telegramm des
Gouverneurs von Texas, in dem er mitteilt, er habe Nach
richten erhalten, denen uge bei dem Orkan in Galveſton
etwa 3000 Menſchenleben verloren gegangen ſeien. Der
angerichtete Sachſchaden ſei gerig

Ueber die Verheerungen, welche der Orkan in Galveſton
angerichtet hat, berichtet ein Augenzeuge, viertanſend
Häuſer, in der Hauptſache Wohnhäuſer, ſeien in Trüm-
mer gelegt; alle Speicher längs des Ufers und die Schuppen
auf den Werften ſeien zerſtört und die meiſten kleinen Segel-
ſchiffe im Hafen geſcheitert. Die Stadt Alvin, etwa 200
Meilen nördlich von Galveſton, iſt durch Unwetter völlig in
Trümmer gelegt. Viele Perſonen ſind getötet
worden.

Eine verheerende Feuersbrunſt entſtand in Ton-
bridge, einer kleinen Stadt im ſüdlichen England, am frühen
Morgen des Freitag in einem kleinen Kleiderladen. Die
Flammen griffen ſo ſchnell um ſich, daß der Beſitzer des
Geſchäftes und ſeine drei Töchter im Alter von 17, 16
und 5 Jahren verbrannten, ehe ſie geborgen werden
konnten. Die Mutter und der einzige Sohn wurden gerettet.

Zwei neue Peſtfälle ſind einer Reuter-Meldung zufolge
am Sonnabend in feſtgeſtellt worden. Die Zahl
der Peſtkranken im Hoſpital beträgt g 14; peſtverdächtig ſind
z d rrlonen, während 109 Perſonen ſich unter Beobachtung be-

nden.
Abſturz in den Bergen. Auf dem Berge Hoefats bei

Oberſtdorf, im Allgäu ſtürzte beim Edelweißpflücken der Zimmer-
geſelle Woſſak aus Köpenick ab. Derſelbe war für Bergtouren
durchaus ungenügend ausgerüſtet.Ein rahmenloſes Fenſter für W tiru' hat,
nach dem Prometheus, der Maſchinenmeiſter Kühn in Ror-
ſchach hergeſtellt, das wohl geeignet ſcheint, die läſtigen Mängel
der gebräuchlichen Schiebefenſter mit Holzrahmen zu beſeitigen.
Weil der die Glasſcheiben umſchließende Holzrahmen für Witte-
rungseinflüſſe Näſſe, Froſt, Hitze ſo empfänglich iſt, daß
dadurch die leichte Gangbarkeit des Fenſters nicht ſelten zum
Verdruß der Reiſenden bis zur Unbeweglichkeit geſtört wird, ſo
mußte dieſer Störenfried, der Holzrahmen, beſeitigt werden,
um dieſe Uebelſtände aus der Welt zu ſchaffen. Das rahmen-
loſe Wagenfenſter beſteht aus einer 8 Millimeter dicken Glas-
ſcheibe, deren Kanten an drei Seiten abgerundet ſind, während
die vierte, die untere Seite, eine Schienenfaſſung trägt, die mit
einer Gummieinlage verſehen iſt. Sie vermittelt ein elaſtiſches
Aufſtoßen des Fenſters beim Herunterlaſſen desſelben. Das
Fenſter gleitet hierbei in Führungsnuten der Wagenthür, die

ur elaſtiſchen Abdichtung mit Filz oder Tuch ausgekleidet ſind.Ein in der Glasſcheibe unterhalb der Oberkante angebrachter

Metallgriff dient zum Aufziehen und Niederſchieben, zum
Schließen und Oeffnen des Fenſters. Um auch dieſes Bewegen
der ſchweren Glasſcheibe zu erleichtern, ſind an der Metall-
ſchiene Gurte oder Schnüre befeſtigt, die über Rollen laufen
und an ihren freien Enden Bleigewichte tragen, welche das
Glasfenſter a im Gleichgewicht halten, ſo da nur
einer geringen Kraft zum Bewegen desſelben bedarf. Nachdem
derartige rahmenloſe Schiebefenſter auf einigen ſchweizeriſchen
Bahnen ſich bewährt hatten, haben ſie auch auf bairiſchen, ſäch
ſiſchen und preußiſchen Bahnen Eingang gefunden.

Ein franzöſiſcher Sprachenatlas. Der Münch. Allg.
eitung wird geſchrieben: Wie in Deutſchland ſchon ſeit längererJe an einem Atlas der Mundarten gearbeitet wird, ſo iſt nun

auch in Frankreich ein ähnliches Unternehmen in Angriff ge
nommen worden. Es trägt den Namen Atlas linguistique de
la France und wird von J. Gillieron und E. Edmont geleitet.
Die Arbeit des Sammelns hat Edmont übernommen. Das
franzöſiſche Sprachgebiet in Europa, wozu faſt ganz Frank-
reich, Teile der Schweiz, von Belgien und von Elſaß-Lothringen,
die normanniſchen Jnſeln und einige hohe Thäler Piemonts
gerechnet ſind, iſt in etwa 650 Bezirke eingeteilt, in jedem Be
zirk werden gegen 2000 Wortformen unterſucht. Der Umſtand,
daß man es verſchmäht hat, Mitteilungen anderer zu benntzen,
und daß man vielmehr alles durch eigne Sammelarbeit zu be
ſchaffen ſich bemüht, wird dem Unternehmen einen gleichmäßigen
Wert ſichern müſſen. Die Umſchreibung der Laute ähnelt ziem-
lich der von den Sprachforſchern jetzt allgemein angenommenen

verſchtedene
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e a n Menen, 9 ander und
okalen, oe gleich franz. eu, u gleich

beiden Probeblätter, welche der Ankündigun
eben ſind, enthalten die Worte aiguille und abeille oder
n einzelnen Gegenden an die Stelle dieſer Begriffe geſetzt wird.Jede Keferung oll 50 Blätter enthalten, das ganze Werk wird

etwa 1700 bis 1900 Blätter enthalten und gegen 450 Fr. e
m Herbſt 1901, zu welcher Zeit alle Vorarbeiten vorausſicht

ch beendet ſein werden, ſoll der Druck beginnen, und zwar
wird jeder Tafel ein erläuternder Begleit ar angeſchlofſen.

Ein moderner Dichter. Herr A. Morgenſtern, aus
deſſen Feder im Verlag E. Pierſon ein Büchlein „Aus dem
Tagebuche des Verliebten und anderes erſchienen iſt, verdient,
daß einzelne ſeiner vielfältigen Gemüts a weiteren
Kreiſen zugänglich gemacht werden. ir wählen folgende
wei:

„Melancholie.
Kein Menſch iſt in der Konditorei.
Nur ich und die beiden Verkaufsmädchen,
Es iſt fad.

ch nehme eine Zeitung zur Hand.
in altes Blatt von voriger Woche.

Ein Witzblatt. 4e ärgere mich.
Mir gefällt kein Witz, wenn er auch noch ſo gut iſt.“

„Ungeduld.
ch kenne ſie alſo doch ſchon.

p s t ne gedauert, bis ich ihre Bekanntſchaft gemacht
aber endlich.

Es macht mir ein ganz beſonderes Vergnügen, wenn ich ihre
Züge ſtudieren kann.

Jch warte auf ſie
Milieu Hausthor, ſpielende Kinder.
Der Hausmeiſter ſpritzt auf. Jmmer nur einen Teil des

Trottoirs. Warum nicht das ganze auf einmal

Die zehn Gebote der Organiſation.
Das erſte Gebot: Du ſollſt keiner anderen als der modernen

Arbeiterbewegung angehören.

Das zweite Gebot: Du Kap den Namen als a r
Arbeiter nicht unnütz führen, ſondern in jeder Weiſe agi
tatoriſch thätig ſein und vor allen Dingen deine Beiträge
bezahlen und die Verſammlungen beſuchen.

Das dritte Gebot: Du ſollſt den Feiertag heiligen und keine
Ueberſtunden machen.

Das vierte Gebot Du ſollſt deine organiſierten Kollegen
ehren und achten und die Jndifferenten aufklären über
die edlen Beſtrebungen deiner Gewerkſchaſt.

Das fünfte Gebot: Du ſollſt das Sklaventum und die Aus
beutungsſucht der Unternehmer töten.

Das ſechste Gebot: Du ſollſt dich in jeder Weiſe anſtändig
und ehrenhaft betragen und deiner Gewerkſchaft keine
Schande bereiten.

Das ſiebente Gebot: Du ſollſt deinem Unternehmer deine
Arbeitskraft nicht halb umſonſt geben, ſondern einen an-
gemeſſenen Lohn verlangen.

Das achte Gebot: Du ſollſt nicht falſch' Zeugnis reden über
deine Kollegen, ſondern ſtets ſolidariſch ſein.

Das neunte Gebot: Du ſollſt begehren einen Lohn, wovon
du mit deiner Familie anſtändig leben kannſt, achtſtündige
Arbeitszeit und volle Vereinsfreiheit.

Das zehnte Gebot: Du ſollſt bei einem Streik deinen Kol-
legen nicht in den Rücken fallen, indem du arbeitswillig
wirſt, ſondern feſt und tren zuſammenhalten und dir ein
menſchenwürdiges Daſein erkämpfen.

Sriefkaſten der Redaktion.
F. L., Schkeuditz. Das Gedicht iſt leider ganz und garnicht druckreif. Beſten Gruß.

P. H. Uns iſt das nicht bekannt.
Standesamtliche Nachrichten.

Halle (Nord), 10. September.
Anfgeboten Der Schneider Birke und Friederike Kleine Nietleben u. Deſſauer

ſtraße 8). Der Klempner Sänger und Anna Linge (L.-Entritzſch und Hermannſtr. 18)-
R C Ruloff und Lina Friedrich Reilſtraße 22 und Brandenburger

aße 8).
Geboren: Dem Kaufmann Seydewitz ein S. (Große Wallſtraße 45). Dem Former

gwanda ein S. (H.“S., Angerweg 6). Dem Schmied Krauße eine T. (Leſſingſtr. 24).
em Geſchirrführer Wendt eine T. (H.-Kr., Weißenburgſtraße 19). Dem Handſchuh

macher Sommer eine T. (Schillerſtraße 25). Dem Maurer Appenrodt ein S. (H.Tr.,
Petersberguraße 8). Dem Maurer Schmidt eine T. (H.-Tr., Oppinerſtraße 2). Dem
Hilſsrangiermeiſter Fiſchmann ein S. (Eichendorffſtraße 2). Dem Architekt Schmidt
ein S. (Schillerſtraße 17). Dem Bäcker Schadow eine T. Henriettenſtraße 10). Dem
Konditor Poſchmann ein S. (dordorferſtraße 3).

Geſtorben Des Bierfahrer Kesler T., 5 T. (Schillerſtraße 25). Der Reſtaurateur
Schmiljun, 49 J. (Fleiſcherſtraße 25). Der Schuhmacher Werner, 24 J. (Diakoniſſen
haus). Des Maurer Knote T., 10 M. (Zietenſtraße 35). Des Landwirt Siegert T.,
2 Wch. (Schillerſtraße 36). Des Arbeiter Hennig Ehefrau, 41 J. (Feldſtraße 7). Des
Eiſendreher Koderiſch T., 1 J. (Seebenerſtraße 12). Der Gärtner Seifert, 18 Jahre
(Rervenklinik).

Halle (Süd), 10. September.
Anufgeboten: Der Lehrer Saupe und Zur Kohlmann Schwetſchkeſtraße 27

und Große Klausſtraße 15). Der Lithograph Liſchke und Eliſe Hickmann (Gr. Stein
ſtraße 32 und Bruckdorferſtraße 2). Der Schneider Nilius und Bertha Krömer (Mühl

33 und Liebenauerſtraße 11). Der Ingenieur Guthmann und Luiſe Olfenius
(Eſſen und Prinzenſtraße 24). Der Heizer Drever und Emma Dahn (Oberröblingen
am See und Merſeburg). Der Poſtbote Schmidt und Selma Tennſtedt (Halle a. S.
und Naumburg a. S.) Der Buchbinder Hauck und Johanne Heſſe (Stuttgart und Lnud
wie Der Arbeiter Balthaſar und Bertha Ballſchuh (Nelben und Cloſchwitz).

heſchliekungen: Der Konditoreibeſitzer Blau und Auguſte Fiſcher (Große Ulrich
ſtraße 59 und Große Wollſtraße 44). Der Eiſendreher Baumbach und Hedwig Denn
hardt (Merſeburgerſtraße 50).

Geboren: Dem Korrektor John eine T., (Weingärten 24).
eine T., (Pulverweiden 3). Dem Arbeiter Miehe eine T. (Thomaſiusſtraße 5). Dem
Arbeiter Ciemiega ein S. (Schmiedſtraße 24). Dem Maler Werner eine T. (Liebe
nauerſtraße 177). Dem Schuhmachermeiſter Scheer ein T. (Büſchdorferſtraſse 1). Dem
Maurer Mennicke ein S. (Prinzenſtraße 8). Dem Klempnermeißer Marche eine T.
Moritzkirchhof 11). Dem Schloſſer Bayer ein S. (Ludwigſtraße 13). Dem Kern
macher Mittler ein S. reren 11). Dem Dienſtmann Simon eine T. (Meckel
ſtraße 6) Dem Schieferdecker Schumann eine T. Glauchaerſtraße 14). Dem Arbeiter
Vrzybyleki eine T. (Rafinerieſtraße 82). Dem Schloſſer Rohde eine T. (Thüringer-
ſtraße 23). Dem Zimmermann Vetter ein S. (Mansfelderſtraße 22). Dem Monteur
Vohl ein S. (Wolfſtraße 22). Dem Keſſelſchmied Schöps ein S. (Ludwigſtraße 14).
Dem Fabrikant Kobe ein S. Linde raße 65). Dem Schneider Groe eine T. (Dach
ritzſtraße 6). Dem Kaufmann Keilſon ein S. (Pfälzerſtraße 9).

Geſtorden: Des Briefträger Girtzig S., 5 Mon. Streiberſtraße 29). Des Arbeiter
Braune T., 3 Mon. (Steg 19). Des Arbeiter Schulze S. 1 J. (Weingärten 25). Des
Afſiſtent Wehlan S., 1 Mon. (Wörmlitzerſtraße 110). Des Keſſelſchmied Klaußner S.,
totgeb. (Merſeburgerſtraße 29). Des Korbmacher Weickardt T., 7 Mon. (Königſraßes).
Des Former Teubert T., 11 Mon. (Schloſſerſtraße 17). Des Arbeiter Kurka T., 7 M.
(Ludwigſtrase 41). Des Schmied Zſchötge T., 4 Mon. (Liebenauerſtraße 8). Des
Scherer Hofmann Ehefrau, 42 J. (Klinik). Des Schneider Große T., 30 Min. (Dach
ritzſtraße 6). Die Witwe Durholdt. 75 J (Klinik). Der Schmied Kuhwann, 21 J.
(Klinik). Der Arbeiter Sieliendamm, 44 J. (Bergmannstroſt). Der Privatmann Wiemann, 71 J. Dreyhauptſtraße 8). Der Rentner PVanmann 76 J. (Unterberg 6). Der
Bademeiſter Knanuth, 55 J. (Fürſtenthal 5). Der Handelsmann DBenge, 63 J. (Kanzlei
gaſſe 8).

Zeitz, 26. Auguſt bis 1. September.
W S Der Schmied Thieme und Witwe Friederike Emilie Köhler geb

erhardt.Geboren: Dem Schloſſer Zimmermann ein S. Dem Bäckermeiſter Zorn ein S.Dem Oberkellner Köhler eine Dem Arbeiter Voigtsberger ein e e
Schweizer eine T. Dem Zimmermann Funke ein e Dem Arbeiter Zack eine T.
Dem Korbmacher Rollow ein S. Dem Arbeiter Glinſchert eine T. Dem Zigarren-
macher Roder in S. Dem Maurer Sieler eine T. Dem Former Dieſchold ein S.
Dem Barbier Fahr ein S. Dem Tiſchler Schneider ein S.

Seſtorben: Karl Zimwermann, 8 T. Erich Becker, 1 M. (Rasberg). Margarete
Heiner, 5 M. Der Nachtſchutzmonn Karl Trinkauf, 4a8 J. Der Kaufmann Edmund
Säuberlich. 388 J. Reinhold Kösling, 2 M. Die Witwe Johanne Chriftiane Krinit

Fleiſcher, 78 J. Ernſt Schaller. 1 J. Richard Lepper, 4 M. Dorothea Jbleib,
J. Hermann Schöneich, 1 Wch. Der Uhrmacher Ernſt Heyne, 43 J. Emilie Frigſche

1 M. Klara Hofmann, 1 J. Der Müller Ernſt Handſchuh, 85 J. (Schneidemühle).
Frida Rauſchenbach, 1 J. Luiſe Schaller geb. Falte, 61 J. Die Arbeiterin Thereſe
Donner, 23 J. Martha Otto, 4 M. (Rasberg). Anna Hauſchild, 7 M. Margarete
r e 10 m Ttngpiamg Pporgze eb. Vogel, 71 J. Jda Rohmer,

(Rasberg). ther me, 2 M. anline Fiſcher geb. 71J.ahag Sa Fiſcher geb. Zopf, 719. Der Weber
e Die heutige Nummer umfaßt S Seiten. k.
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Dem Arbeiter Lange

Verantwortlicher Redakteur: Wilh. Swienthy in Halle
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